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ZIVILE R LU FTSCH UTZ 
UND "BAULICHER LUFTSCHUTZ" 

23. Jahrgang - NI'. 9 - Seiten 231 bis 264 - September 1959 

Im S eptember s'ind es zwanzig JahTe her , daß mit Ausbruch des zwel:ten Welthieges der' zivile L u ftschutz 

als T eilgebiet der nationalen GesamtveTteidigung aufgerufen wU1'de und seine erste B ewährungsprobe zu 

bestehen hatte. A~lS Anlaß dieses welthist01'ischen T er'mins geben wir d1'ei langjährigen , erfahrenen und be­

u'ährten Luftschutzsachverständigen das W 01't. 

Die Wandlungen des zivilen LuftsChutzes während des zweiten Weltkrieges 
Von Präsident a. D. E. Harn p e, Bonn 

Bedeutung des Riickblicks 
Die nachfolgenden Ausführungen sind nicht als eine 

kriti sche Untersuchung gedacht. Eine solche \' erbietet 
sich von selbst anges ichts der un uestreitbaren Tat­
sache, daß der Aufbau des deutschen zi"ilen Luft­
schutzes \'01' dem z \\'eiten \ Veltkrieg als der best­
organisierte \' on allen Staaten, die ähnliche Vorberei· 
tungen getroffen hatten, galt und nach dem Kriege 
selbst die Gegner der Wirksamkeit der getroffenen 
Maßnahmen hohe Anerkennung zollten. \"enn in den 
letzten Jahren des Krieges kritische Stimmen laut 
geworden sind, so kamen sie ,"on seiten solcher Per­
sonen , die im Y erlaufe der Angriffe bedauernswerte 
Opfer der in einem Kriege nun einmal nur zum Teil 
abwendbaren Geschehnisse ge \\'orden waren . Diese 
Klagen sind begreiflich, werden aber durch das 
Gesamtergebnis korrigiert, das sich darin ausdrückt, 
daß trotz der schweren Luftangriffe kaum 1 Prozent 
der Gesamtbe,'ölkerung zu Tode kam. Die \'on der 
damaligen politischen Seite aus erhobenen Vorwürfe, 
die zu der bekalmten Maßregelung des um den zi"ilen 
Luftschutz hochyerdienten Inspekteurs Dr, Knipfer 
fÜhrten , wenden sich jedoch gegen sich selbst, da es 
die damalige politische Führwlg selbst war, die in 
unverantwortlicher \Veise das deutsche Volk und dam i t 
auch den auf die Erhaltung der Volkssubstanz be­
dachten deutschen zivilen Luftschutz in eine völlig 
ausweglose Lage brachte, an deren Folgen das zwei­
geteilte deutsche Volk noch heute sch\\'er leidet. 

Es sollen nachstehend vielmehr die Entwicldungs­
linien aufgezeigt werden , die der deutsche zivile Luft­
schutz wührend seiner Erprobung durch das Kl'iegs­
geschehen durchlaufen hat. Eine solche rü ckbli ckende 
Betrachtung ist nicht nur , 'on historischem Interesse, 
sondel'l1 kann auch von Nutzen für die Zukunft sein, 
Wenn aus den zeitbedingten ErfalU'ungen einerseits 
und dem Vergleich der heutigen Lage andererseits die 
entsprechenden Lehren gezogen werden . Das ist 
jedenfalls der Anlaß, zur zwanzigjährigen Wiederkehr 

des Aufrufes des deutschen zi,'ilen Luftschu tzes sich 
mit diesem Thema zu befassen, in der H offnung und 
in dem \Vunsche, daß auch aus dem unseligen Ge­
schehen , das damals seinen Anfang nahm , für die 
Zukunft yerwertbare ErkClmtnisse gewonnen werden 
möchten. Daß dieses tragische Kapitel angesichts der 
heutigen \Veltlage überhaupt noch einmal aufgeschla­
gen werden muß, ist tief bedauerlich. Dies ist aber eine 
li'olge des krisenhaften \Veltzustandes und damit eine 
Frage der \Veltpolitik , die außerhalb dieser Erörterung 
steht. 

I. Grlllulkonzeption und Verlauf des IJuftkrieges 
Das \Vort Görings , der als Oberbefehlshaber der 

Luft\\'affe auch zugleich der oberste Vorgesetzte des 
zi ,'il en Luftschutzes ,mI', da ß er " Meier heißen wolle, 
wenn in einem etwaigen Kriege ein gegnerisches Flug. 
zeug deutsches Gebiet überfli egen kÖIUle" , ist wohl 
noch in aller Erinnemng, Das war gewiß keine ernst­
hafte Grundlage für eine P lanung des deutschen 
zivilen Luftschutzes. Immerhin muß rückblickend 
bedacht werden, da ß nach dem damaligen Stand der 
Technik und anges ichts einer starken aktiven Abwehr 
nur mit Angriffen in einzelnen \Vellen von Flugzeugen 
und im allgemeinen bei Nacht gerechnet zu werden 
brauchte. Es kam noch hinzu, daß als Zielobjekte für 
solche Angriffe "ol'l1ehmlich kriegswichtige Artl agen 
angesehen wurden, eine Auffassung, die im übrigen 
wiihrend der ersten Zeit des Krieges von beiden krieg­
führenden Parteien befolgt worden ist. Freilich stand 
dieser nüchternen Betrachtung der Ausgangslage elie 
"jel weitergehende Theorie des italienischen Generals 
Douhet gegenüber, der in einem rücksichtslosen Mas­
seneinsatz der Luftwaffe gegen das feindliche H inter­
land die schnelle Entscheidung in einem zukünftigen 
Kriege erwartete. J edenfalls stand die für die P lanung 
des zi \'ilen Luftschutzes maßgebende Grundkonzep­
tion auf durchaus realer Grundlage. Diese Grund-
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konzeption ging davon aus, daß bei Luftangriffen mit 
lokalen SchiLden im Bereiche der Bevölkerung zu 
l'ccJ-Ulcn sei. Es komme darauf an, diese lokalen 
Schäden und die sich daraus ergehenden Gefahren 
schnell zu erkelUlen , sie rasch und sachgemäß zu 
bckümpfen und so zu verhüten, daß ein Großschaden 
oder gar eine Katastrophe daraus entstehen könnte. 
J';s \\"ar a lso das bekalUltc J!'cuerwchrprinzip , nach dem 
der E insatz fachkundiger Kräfte die Ausbreitung des 
Feuers im Keime zu ersticken sucht . 

Auf dieser Konzeption wurden der "Varndiellst und 
der örtli che Sicherheits- und Hilfsd ienst mit seinen 
Facheinheiten : Feuerlö chdienst, Instandsetztl11gs­
dienst, SanittLtsdienst und Entgiftungsdienst a ufge­
baut. Der letztgenannte Fachdienst gründete sich auf 
die weit verbreitete und am meisten gefürchtete An­
na hm e, daß ein Luftgegner in hohem Maße chemische 
Kampfstoffe verwenden kÖlUle, eine Annahme, die 
wü luend des ganzen Luftk rieges nicht in einem einzigen 
:Fa ll c zur Ausführung gek ommen ist. 

Der Verlauf der ersten Kriegsjalue schien dieser 
Konzeption vollkommen Recht zu gehen . Die Einzel­
schiiden bei Luftangriffen wurden rechtzeitig erkannt 
und die Gefahrenherde durch schnellen Einsatz der 
Hilfsdienste rasch begrenzt. Insofern hatte sich der 
Aufba u des Luftschutzes in dieser "'eise durchaus 
bcwü hrt. Bedenklich blieb a llerdings, daß trotz der 
geringen baulichen Schäden unverhidtnismäßig hohe 
Menschenopfer zu beklagen waren. Damit erwies es 
s ich , da ß die behelfsmäßig hergeri chteten Kellerräume 
in den Hiiusern k einen genügenden Schutz b oten. 
Diese Erfahrung war um so bedeutsamer, als nach 
dem Scheitern der Schlacht über England mit ver­
mehrten und planmäßigen Luftangriffen gegen das 
deutsche H eimatgebiet gerechnet werden mußte. 

Zu der K onzeption, die auf die Organisation eüler 
wirksamen Hilfe bisher den größten Wert gelegt hatte, 
t rat nun ein neuer, mindestens ebenso bedeutsamer 
Ges ichtspunkt hmzu . Der unmittelbare Schutz des 
lIIenschen mußte vorab gesichert sein , wenn die 
Verluste auch bei Bestehen einer guten Hilfsorganisa­
ti on Ül ertrüglichen Grenzen gehalten werden sollten. 
Es \vurde fi eberhaft begonnen, diesem vernachlässig­
ten Gesichtspunkt gebührend Rechnung zu tragen. 
Das Bunkerbauprogramm lief nun auf v ollen T ouren 
an . Rückschauend darf man sagen, daß ein gnädiges 
Geschick dem deutschen Volke z \\'eieinhalb Jahre Zeit 
ließ, dieses Versäumnis eÜligermaßen n och wettzu­
machen . W tLre der Luftkrieg gegen die deutsche Be­
völk erung in der \Yeise und m der Stä rl, e gleich zu 
Beginn des K.rieges geführt worden wie ab 1942, so 
hiitten die personellen Verluste ein Vielfaches der 
tatsiichlichen erreicht . Es bleibt aber trotzdem eÜl 
Verdienst der damaligen Luftschutzleitung, diese 
Lü cke in der Konzeption erkannt und sie nach Maß­
gabe der i'I'[ög lichl,eiten geschlossen zu haben. Zugleich 
i. ,t di ese Erfahrung eme Warnung für a Ue Zeiten, daß 
im Luftschutz der Schutz vorha nden sein muß, wenn 
die Hilfe wirksam werden soll . 

Diese Feststellung sollte sehr bald in drastischer Weise 
\'0[' Augen geführt werden . In der Nacht vom 30. auf 31. 
Mai 1942 wurde von der gegnerischen Luftwaffe em 
niichtlicher Massenangriff auf Köln durchgeführt , 
der aUe bisherigen Angriffe weit übertraf. An diesem 
A.ngriff na hmen 1130 Bomber tei l, d ie inner'halb von 

90 Mmuten eine Bombenlast \'on 1500 tabwarfen. 
Die Folgen wa ren \' erheerend. N icht nur die Zahl der 
Luitkriegstotcn wuchs sprunghaft, sondern es ent­
standen etwa 12000 EÜlZelbriinde, die sich in 1 700 
Großbrände a uswuchsen . S ie k onnten nicht mehr 
sachgemiW bekämpft werden . .H ier hatte sich eine 
einschneidende Wende in der Luftkriegführung voll­
zogen. Sie war in erster LiJlie auf folgende U mstände 
zurü ckzuführen. Einmal wa r die AngriffstaHik ge­
ändert worden. Statt Angriff in " 'ellen a uf Eil1zelziele 
\\'ar der massierte Angriff a uf Fliichenziele getreten, 
Zum anderen waren die Angriffsrnittel um eine hoch­
wirksame Brandbombe el'\\'eitert worden , die infolge 
ihres geringen Gewichts in Mas 'en abgeworfen werden 
k OlUlte. Es brauchte nur eül geringer Prozentsatz da­
von zu zünden, so waren tausende \' on Bründen bereits 
in Gang geb racht. Da diese Lufta ngriffe eü1e Zeitlang 
dauerten, in der nichts Durchgreifendes zur' Bekä.mp­
fung geschehen k onn te, wuchsen sich die Einzelbrände 
zu Groß- und F lächenbränden aus, die nicht mehr 
erfolgreich bekä,mpft \\'crden k onnten . Der Gegner 
hatte sich die dynamische Macht dcs Feuers zunutze 
gemacht . 

Durch diese techn ische Weiterentwicklung des Luft­
angriffs war die ursprüngliche K onzeption , nach der 
die Hilfeleistung organisiert war, über den H a ufen 
geworfen worden. J etzt kOlUlte ein schnelles Eingreifen 
nicht mehr begrenzte Schtiden lokalisieren und Schä.­
den katastrophalen Ausmaßes \'erhüten. Denn durch 
den massierten Angriff mit seinen Folgewirkungen war 
die Katastrophe, die abgewendet werden sollte, bereits 
da. Der örtliche Sichel'heits- und Hilfsdienst, der 
helfen soll te, wurde sogar selbst n och, soweit seine 
Befehlsstellen und U nterkünfte in dem angegriffenen 
Flächengeb iet lagen , in den Wirbel der K atastrophe 
mit hmeingerissen. Es blieb ihm meist nur n och übrig, 
a m Rande des Katastrophengebietes zu helfen und 
Allerschlimmstes zu verhüten. 

Dieser veränderten Taktik bemü hte sich die öffent­
liche Hilfe dadurch anzupassen, cla ß sie versuchte, ihre 
Unterkünfte und BefehJsstellen an die P eripherie der 
Städte zu v erlagern. Daß diese Verlagerung größte 
Schwierigkeiten b ereitete, allein schon wegen der nun 
emmal bestehenden festen Fernmeldeeimichtungen 
und Feuerwachen, braucht kaum erwtihnt zu werden. 
Diese Umlagerung konnte a uch bis zum Ende des 
'Weltkrieges nicht yoll durchgeführt werden , 

Im übrigen weitete sich die gegnerische Luitangriffs-
taktik bereits im nächsten J a hre noch erheblich auS. 
Mit dem Jahr 1943 trat nun auch die a merikanische 
Luftwaffe in Erschemung. Englische und amerikani­
sche Luftangriffe \\'echselten s ich in immer schnellerer 
F olge ab. Das Radargeriit ermöglichte den aUiierte.n 
Luftangreifern, b ei Nacht uncl jeder ''''etterlage .d re 
Ziele zu fÜlden. Die Massenabwürfe von StanJOI­
streifen schalteten die Feuerleitgeräte der Flak­
batterien aus. Pfadfinderflugzeuge flogen voraus und 
steckten durch Leuchtzeichen die Angriffsfl ächen ~b. 
Neben den Stabbrandbomben wlll'den jetzt F lüsSJg­
keitsbrandbomben verwendet, Lestehend aus einem 
Gemisch VOll Öl, flü ss igem Aspha lt und l\lagnesium­
staub , das zunächst nicht löschbar ist . Das Ver­
nichtungsmaß eüles solchen mass ierten Luftangriffs, 
der tage lang fortgeführt wird, schien keine Grenze,n 
zu kennen. Ein leuchtendes F a nal dafür Lildeten dre 
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in einer R eihe hintereinander sich folgendcn Luft­
angriffe auf H a mburg yom 23. bis 29. Juli 19+3. 

J e klarer es wurde, da ß die ursprüngliche Grund­
konzeption ihre Gültigkeit eingebüßt hatte, um so 
schwieriger wurde es jcdoch , mi t ten im Verlauf der 
sich stlindig \' erschärfenden Angriffst li. t igkeit zu ei.ner 
neuen , wirksameren umzuschalten . \Vie soll t c diese 
schließlich noch aussehen ? Der \Vohnungsraum der 
deutschen Großstädte war nicht mehr zu schü tzen. 
Er war dem Gegner preisgegeben. Der Schutz des 
Menschen hing yon der Güte seines Schu tzraum es in 
erster Jnstanz und in z\\'eiter davon ab , da ß er ihn 
rechtzeitig \'erlassen mußte, \\'enn die Gefahr des 
Pliichenbrandes ihn bedrohte. j\Ian hätte theoretisch 
da raus die F olgerung ziehen ],önnen , die Be, ölk erung 
der deutschen Großstiidte " 'eitgehend zu evakuieren. 
Solchen Vorschlag aber hätte die poli t ische Leitung 
l,urz abgelehnt, da sie dies als ein Schwächeanzeichen 
dem Gegner gegenüber angesehen hätte. E s erscheint 
auch fraglich , ob die mehr und mehr resignierende 
Bc\-ö lkerung zu einem solchen U mdenken und den für 
die Ausführung gewalt igen neuen Anstrengungen noch 
die nötige Spannkraft besessen haben würde. So blieb 
es im Gnmde bei der alten K onzeption, au ch wenn 
sich die Voraussetzungen während des Kriegsyerlaufes 
geändert hatten. Der steigenden Schwere der Angriffe 
Wurde neben dem Ausbau der Schutzräume und Er­
ri chtung sonstiger Schutzmöglichkeiten durch laufende 
Vermehrung der helfenden Kräfte zu begegnen \' er­
sucht. Die Verringerung der Hilfsmöglichkeiten mußte 
in K auf genommen werden. 

n. Fiihrung und Orga.nisaUon in der Erprobung 

Der Dualismus in der Führung, der sich da raus 
ergab , da ß die Führung selbst bei dem Oberbefehls­
haber der Luftwaffe und den Luftgaulw mmandos, die 
Durchführung aber bei den zivilen Stellen, insbesondere 
der Polizei, lag , führte naturgemäß bei der immer 
stärker werdenden Beanspruchung des zivilen Luft­
schutzes zu vermehrten Spannungen und R eibungen . 
Dadurch wurden die Kräfte der Führung vielfach ihren 
eigentlichen Aufgaben entzogen und mußten sich der 
Behebung dieser R eibungen widmen. Beide Teile 
Versuchten ihrerseits, die F olgerungen aus den 
bisherigen Erfahrungen zu ziehen. Anfang 1942 wurden 
die für überörtliche Einsätze bereitgestellten Sicher­
heits- und Hilfsdienstabteilungen in militärische Ab­
teilungen (mot .) umgewandelt. E s hatte sich namentlich 
im besetzt en Gebiet gezeigt , daß der militiirische 
Status für die Eingliederung in den militärischen 
Befehlsrahmen geeigneter war . Die mehr ortsunge­
hundenen Sicherheits- und Hilfsdienstabteilungen 
wurden ihrerseits in die Polizei eingegliedert und als 
Luftschutzpolizei geführt . Die P olizei entwickelte für 
die Führungskriifte dieser Einheiten eine rege J",ehr­
tätigkeit und stellte \'orsorglich besondere " Befehls­
stäbe" für mögliche Ausfälle der planmäßigen Füh­
rungsstäbe oder für die Bildung neuer Stäbe an den 
Einsatzschwerpunkten auf. Diese Ma ßnahme be­
währte s ich gut . Auch wurden angesichts der Tatsache, 
da ß nur noch der geschlossene Einsatz starker Kräfte 
gegenüber größeren Brandherden einigerma ßen Erfolg 
\'ersprach , von ihr besondere F euerlöschregimenter 
aufgestellt, die ebenfa lls dort, wo sie rechtzeitig zum 

Einsat z kamen , vor allem zum Schutz wich t iger 
Objekte H ervorragendes geleistet haben. 

Die E eibungen in der Führung wurden noch stärker , 
als auch die P artei begann, sich in diesen wichtigen 
Zweig der H eimatverteidigung einzuschalten . Sie 
beanspruchte als yerantwortlich fü r die ~{enschen­

führung zunächst die Übernahme aller Betreuungs­
aufgaben, insbesondere die Versorgung der Obdach­
losen , die Durchführung yon Notverpfl egungsaktionen 
und U mquartierungsma ßnahmen . Der umfangreiche 
Apparat der NSV wurde dafür voll in Anspruch 
genommen. Dabei blieb es jedoch nicht, sondern es 
wurde Ende 1943 eine " R eichsinspektion der zivilen 
Luftschutzmaßnahmen" unter der Leitung yon Goeb­
bels erri chtet, mit der Aufgabe, die bisher getroffenen 
Luftschutzma ßnahmen , insbesondere in den Städten 
Mittel, Süd- und Ostdeutschlands, die noch weniger 
durch Luftangriffe geschädigt worden waren , zu über­
prüfen und zu aktivieren. Da ß hierdurch eine weitere 
Überschneidung mit den bisher der J",uftwaffe und der 
P olizei zustehenden Befugnissen eintret en mußte und 
die K ompetenzen sich allmählich verwirrten , liegt auf 
der H and. So wurde in der Spitze kurz vor Kriegs­
ausgang noch eine neue R egelung getroffen , die dahin 
ging, daß sich die Luftwaffe nur noch grundsä.tzliche 
\ Veisungen und letzt e Entscheidungen auf dem Sektor 
des ziyilen Luftschutzes vorbehielt und die regelnde 
Durchführung den anderen Stellen überließ. Ob diese 
wie eine gewaltsame Lösung anmutende letzte Re­
gelung der Führungsfrage zweckmä ßig war , hat sich 
während der wenigen Monate ihres Bestehens, in 
denen schon keine geordneten Verhältnisse herrschten , 
nicht festst ellen lassen. 

E s ist das Verdienst der vielen Tausenden im Luft­
schutz t ätigen Männer und Frauen gewesen , da ß das 
Nebeneinander und Gegeneinander in den oberen 
Führungsstellen ihre praktische Tat nicht mindern 
konnte. Die immer stärker werdenden Angriffe stell ten 
immer höhere Anforderungen , so da. ß die örtli chen 
Kräfte nicht mehr ausreichten . Rs war keine Ausnahm e 
mehr, sondern die R egel, da ß der überörtliche E insatz 
von benachbarten Städten aus oder mit eigens dafür 
gebildeten R eserven die eigentliche Bekämpftmg ü ber­
na.hm . Sobald das Ziel der Angriffe erkarmt worden 
war , setzten sich die Einsatzkräfte strahlenförmig von 
außerhalb her in Marsch , um recht zeitig zur Hilfe­
leistung eintreffen zu können. Dabei kam es zu einem 
Wettlauf mit der Zeit, denn je früher das Einsatzziel 
erreicht werden konnte, um so wirksamer kOJUlte noch 
geholfen wel'den. Das galt insbesondere für das Ein­
greifen der F euerwehr, denn in mindestens % Stunden 
konnten sich Flächenbrände entwickelt haben . Aus 
diesem Grunde unterteilte sich die Luftschutzabteilung 
(mot .) oder die Sicherheits- und Hilfsdienstabteilung 
(mot.) für den Anmarsch in eine schnelle und eine 
langsame Staffel , um mit den ersten Teilen möglichst 
schnell am Einsatzort zu sein. 

Im Katastrophengebiet seibst wu chs allen Teilen 
der Selbsthilfe, die zunächst ganz auf sich gestell t 
waren , eine um so größere Verantwortung zu . D ie 
Kräfte der Selbsthilfe mußten gewisserma ßen als erste 
Linie wirken und konnten allein durch sclmelles Be­
kä mpfen der Einzelbrände und Abriegeln weiterer 
Gefahren erreichen , da ß sich nicht gefiihl'li che Fl iichen­
brände und zusätzliche Gefahrenherde bildeten . Beim 
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Selbst schutz , der den H ausluftschutz zu leist en hatte, 
zeigte es sich , daß nur ein Teil der H ausbewohner den 
Anforderungen gewachsen war, die jetzt an den Selbst­
schutz gestellt wurden. Immer mehr zogen die meist en 
H ausbewohner es vor, in die Bunker zu gehen und 
damit ihr I-,eb en statt ihre Habe zu retten. Dafür 
fanden sich aber die wagemutigen Teile der Bell'ohner 
zusammen, die als Stoßtrupp nunmehr in einem ge­
wissen Umkreis die F euen\'acht für die Häuser über­
nahmen. Diese Trupps haben Vorbildliches geleistet. 
Besondere Schwierigkeiten zeigten sich im Rahmen 
des Erweiterten Selbstschutzes, der 'I\Tarenhäuser, 
Banken , Museen und dergleichen Baulichkeiten zu 
betreuen hatte. Hier war das Mißverhältnis der meist 
geringen Kräfte gegenüber den großen Gefahren, 
denen diese Baulichkeiten ausgesetzt waren, besonders 
groß. So sind gerade solche Gebäude zu Ausgangs­
stellen sich ausbreitender Brände geworden. Ein be­
sonderes Kapitel h oher Leistung vollbrachte der 
W'erlduftschut z. War er schon in b esonderem IHaße 
aus dem Verantwortlichkeitsgefühl für Betrieb und 
Belegschaft heraus erwachsen , so bewährte er sich 
auch stärkst en Prüfungen gegenüber durch ein 
elasti sches Anpassen an die sich ständig verändernde 
Lage. Die Initiative der Betri ebsleitungen fand immer 
lleue Lösungen , um nicht nur den Schutz der Beleg­
schaft nach Möglichkeit sicherzust ellen, sondern auch 
die Produktion weiter aufrechtzuerhalten, ja zu 
erhöhen. Von einem vorbildlich organisierten ' Verk­
luftschutz tatkräftig unterstützt ist die ProduHions­
leistung der deutschen Wirtschaft noch bis Mitte 1944 
trotz der sich sprunghaft vergrößernden Bombenlast 
der Angriffe weiter gestiegen. 

'IVährend die Bekämpfung der Gefahren nicht mehr 
an allen Stellen, sondern nur noch an bestimm ten 
Schwerpunkten dmchgeführt werden k onnte, wurde 
es immer wichtiger, die Bewohner r echtzeitig aus 
solchen Stadtteilen herauszuführen , die dem Flächen­
brand preisgegeben schienen. Gelang diese H eraus­
führung nicht rechtzeitig, so war keine R ettung mehr 
möglich. Damit trat aber eine neue Riesenaufgabe an 
den zivilen Luftschutz heran, das war die Aufnahme, 
Betreuung und Versorgung der zahll osen Obdachlosen. 
Sie wurde durch die Vollrswohlfahrt und die Frauen­
verbände übernommen und so gelöst , daß die Bevölke­
rung nicht der Panik anheimfiel. Im weiteren Verl auf 
erwies es sich als notwendig , diese Hilfsahtionen von 
zentraler Stelle und mit größter Verfügungsgewalt 
durchzuführen. Zu diesem Zweck wurde ein " Tnter­
ministerieller Luftkriegsschädenausschu ß" gebildet , 
der ständig versammelt war und dem Vertreter aller 
obersten R eichsbehörden und der verschiedener Hilfs­
organisationen angehörten. Dieser Ausschuß wies so­
fort nach einem erkannten schweren Luftangriff die 
b enachbarten Städte zur Hilfeleistung an und ent­
sandte notfalls eigene Hilfsreserven. 

Dazu hatte der Ausschuß sich einen Park von zehn 
motorisiert en Hilfszügen unterst eHt , die in der Lage 
waren, durch fahrbare Kü chen die Verpflegung sicher­
zustellen und durch H eranfiihrung von Kleidung und 
"Waren des täglichen Bedarfs die erste Notlage der 
betroffenen Bevölkerung zu mindern. Diese Hilfsz üge 
waren dezentralisiert im R eichsgebiet a n b esonderen 
Stützpunkten aufgestellt und wurden b ereits nach 
Eintreffen der ersten Großschüdenmcldungen III 

Marsch gesetzt. Außerdem standen dem Ausschuß 
besondere m otorisierte "~erkstattzüge zur Verfügung. 
Sie waren mit Spezialisten besetzt und kOJmten in 
kurzer Zeit und an beliebigen Stellen einen WerJ, statt­
betrieb zur Yornahme yon H,eparaturen aller Art 
errichten. 

Damit hatten sich die Aufgaben des zi\'ilen Luft­
schutzes bereits über das ursprünglich yorgesehene 
Ma ß erweitert. Nach der unmittelbaren Hilfeleistung 
und der ersten Versorgung folgten nun aber noch 
weitere nicht weniger wichtige Stadien , die sich auS 
dem Umfang der gewaltigen Schiiden ergab en. Das 
" 'ar die Aufrii-umung der Verkehrs \\'ege von den 
Triimmermassen und die ' Viederinstandset zung der 
lebenswichtigen Betriebe, yon denen die Versorgung 
mit Energie und ' Yasser abhing. Diese Aufgaben zU 
übernehmen , ging über das Kriiftemaß der E inheiten 
des zivilen Luftschutzes " 'eit hinaus. J hre Durchfüh­
rung mußte deshalb yon anderen Stellen übernommen 
\~'erdcn . 

III. Die Ausweitung zum komplexen Aufgabengebiet 

Schon 1943 begann die Ausweit~ng zu einem kom­
plexen Aufgabengebiet , in dem der zivile Luftschutz 
vorkriegsmäßiger Priigung nur n och einen Teil, wenn 
auch einen unerliißli chen , bildete. Bei der Grundkon­
zeption war an eine Freimachung und Aufriiumung 
der Verkehrswege nur inso \\'eit gedacht worden , als eS 
sich darum handeln würde, der F euerwehr und den 
anderen Luftschutzeinheiten das H erankommen an 
die SchadensteIlen zu ermöglichen . Dies blieb auch 
jetzt noch die Aufgabe des Instandsetzungsdienstes , 
der sich jedoch durch die Trümmermassen meist nur 
noch mittels b esonderer Räumfahrzeuge und Bagger 
einen 'IVeg bahnen konnte. Damit blieb en aber weite 
Teile der Verkehrswege noch weiterhin mit Trümmern 
bedeckt und somit unbenutzbar. Arbeitsdienst und 
Hilfskommandos der 'Vehrmacht mußten zu Tausen­
den herangeführt werden, um wieder Ordnung zU 
schaffen und dem Pulsschlag des täglichen Lebens 
wieder seine Bahn zu geben. 

In den Großstädten aber mußten nicht nur die 
Straßen frei gemacht werden , sondern auch die Ver­
k ehrsmittel wieder anlaufen. Die zahlreichen Schäden 
an den Verkehrsanlagen mußten schnell behoben und 
der b enötigte Strom wieder zugeführt werden . Hier 
zeigte es sich zum ersten Male, daß die Betriebsleitungen 
mit ihren vorhandenen R eparaturtrupps wohl fieber­
haft arbeiteten, aber nur schrittweise mit diesen 
Instandsetzungen vorankamen , da diese an die Zahl 
der verfügbaren F achkräfte gebunden waren. Jhre 
Zahl war aber für einen gleichzeitigen Einsatz an den 
vielen Stellen vö llig unzureichend. Hier mußten Ein­
heiten der Technischen Truppen in die Bresche 
springen. 

Noch kritischer aber stand es um die vVassen "er-
sorgung. Die zentrale ' Vasserversorgung fiel fast nach 
jedem schweren Angriff aus, weniger durch Schäden 
an den vVerken als durch zahlreiche Zerstörungen im 
' Yasserrohrnetz. Auch brachen durch den Einsturz 
der H äuser die 'IVasserrohre in den H~iu sern , so daß an 
Hunderten von Bruchst ellen , die durch den Schutt­
kegel der eingestürzten HiLuser yerdeckt waren , das 
Wasser auslief. 
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Solange diese l.' Zustand aber uestand , k Olln te k ein 
,rasserdruck geha lten \I·erden. ~-\.u ch für die Behebung 
dieses Notstandes reichte das P ersonal der 'V asse r­
werke nicht entfernt aus und mußte ebenso - meist 
durch F achkräfte der Truppe - yon fremden Krüften 
unterstützt werden . 

So überstanden die sch\rer angegriffenen deutschen 
Großstüdte die schweren Angriffe des J a hres 19J3 und 
die erst e Hälfte des J a hres 19H. Nicht \\'eniger als 
90 deutsche Groß- und M.ittelstildte wurden zu Trüm ­
merfeldern verwandelt. Aber das Leben und die Arbeit 
gehen in den Triimmerst iid ten zum Erstaunen des 
Luftangreifers weiter. Der Lebens- und 'Viderstands­
wille der Beyölkerung ist nicht gebrochen . Dies aber 
War das angekündigte strategische Ziel des Angreifers 
gewesen. Er hatte es nicht erreich t . 

Ab Mitte 19H beginnt der Gegner, sein stra t eg isches 
H auptziel auf andere für den Kriegsausgang entschei­
dende Sektoren zu verlegen . Seine za hlenmä ßige Luft­
überlegenheit ist dab ei mittlerweile so groß, daß der 
Angriff auch gegen die St ädte weitergeht und somit 
die Kräfte des zivilen Luftschutzes hier gebunden 
bleiben und ihren verzweifelten Abwehrkampf weiter 
durchstehen mü ssen . Das neue strategische Ziel der 
Luftangriffe bilden die Grundstoffindustrie, insb e­
sondere die Mineralölindustrie, und die Verkehrsan­
lagen. Gegen sie folgt nun Angriff auf Angriff in fast 
pausen loser F olge. 

Ein neues K apitel des Luftschutzes, nun schon zur 
zi\'ilen Yerteidigung ausgeweitet , war damit aufge­
schlagen. Die angegriffenen 'Verke der Industrie wett­
eiferten , durch eigene Gegenmaßnahmen die ' V irk ungen 
der Luftangriffe zu b eheb en und a uch in Trümmern 
weiterzuarbeiten . Sta rke EÜlsatzkriifte wurden ihnen 
von außen zugefütlrt. E s waren Teile der OT sowie alle 
verfügbaren Baual·beiter. Nicht weniger als ein Drittel 
der gesamten Bauarbeiter der damaligen Bau­
wirtschaft waren zu Wiederaufbauarbeiten oder zur 
Erst ellung y on Ersatzanlagen herangezogen. Auch die 
' '''ehrmacht stellte nun wieder Technische Truppen zU[' 
Verfügung. Ein riesiges Untertagebauprogramm, durch 
das sieuen g roße synthetische Werke unterirdisch 
verlagert werden sollten , lief an. Aber schon hatte die 
13etriebsstoffproduktion einen solchen Abfall Ül ihrer 
Erzeuglll1g erlitten , daß er niemals mehr wet tgemacht 
werden konnte. Auf diesem wichtigen Sek tor der 
Kriegswirtschaft war nunmehr kein rechtzeitiger 
Wiederaufbau möglich. 

Dieser erz\vungene Stillstand der Betriebsstoff­
produktion war aber nur ein Grund des wü'tschaftlichen 
Zusammenbruchs. Ebenso verhängnisvoll und für das 
vVeiterl eben der deutschen Bevölkerung noch bedroh­
licher sollte der Yerfall des Verkenrs und der Ver­
Sorgung werden . 

Die Heiehsbalm ha tte ihre Leistungen " ... ährend des 
Krieges st ä.ndig zu steigem yermocht. Die jetzt ein­
setzenden konzentrierten und syst ematischen Angriffe 
gegen die wichtigst en Eisenbahnlmotenpunkte, Ver­
schiebeanlagen und Kunstbauten führten nun zu 
emem sich st ändig mehrenden Hü ckstau. Zwar hat die 
R eichsbahn diesen bedrohlichen Zustand lange und 
Zunächst erfolgreich zu ü berwülden versucht. Durch 
elastische Betriebsführung und unermüdliche vVieder ­
herstellungsarbeiten konnte sie eÜleZeitlang eüle gewis­
Se K ontinuität des U mlaufs noch sichern . , Vehrmaeht 

und Kriegs \\'irtschaft ycrsuchten helfend einzugreifen . 
""om Führungsstab der Wehrmacht \\"urde, auf die 
T echnischen Truppen gestlitzt, eme P aral.I elorganisation 
zum Eisenba lmhilfsdienst aufgebaut . Eüle Zeitlang 
schien es, als ob auch diese Krise n och einmal über­
wunden werden könne, falls die Luftherrschaft über 
Deutschland gebrochen oder wenigst ens gemmdert 
werden \v ü rde. A.ls die ersten 'Turbojäger b ereitst an­
den , um mit Aussicht auf Erfolg die Luftherrschaft 
streitig zu machen, fehlte es an ausgebildeten Pilot en 
und am Betriebsstoff zur Ausbildung und zum Luft­
k a mpf. N un folgten die Zerstörungen Schlag auf 
Schlag, ohne daß noch die \Viederherstellung zu m 
Zuge kam. Die Eisenbalmknotenpunkte waren ver­
stopft, auf den Gleisen blieben die Züge st ehen und 
brannten aus, die vVasserwege waren durch die 
Brückentrümmer unbrauchbar , Benzin war nicht mehr 
yorhanden. So konnte die Kohle nicht mehr abge­
fahren , Lebensmittel kOlmten nicht mehr transportiert 
\\'erden, die Kraft- und Gaswerke lagen wegen K ohlen­
mangel still , die Bäckereien k onnten k ein Brot m ehr 
back en. Zum militärischen Zusammenbruch tra t das 
wirtschaftliche Chaos. 

Gesch ichtliches Zeugnis 
So schmerzlich es ist , diese furch tb are Zeit eincs 

s irmiosen K ampfes noch einmal vor Augen zu stellen , 
so ist es doch nicht zu verantworten , einen dicken 
Strich unter diese Vergangenh eit zu ziehen und sich 
damit zu b egnügen, "n och eülmal davongek ommen zu 
seirl" . Dieses leidvolle K apitel sollte vielmehr als nie 
mehr zu übersehendes ,Va rnmal nachfolgenden Gen e­
rationen dafür vor Augen bleiben , wohin politische 
Urteilslosigkeit ein Volk brmgen kann. Aber es wäre 
eb enso nicht zu verantworten , die unter so großen 
Opfern erkauften Erfahmngen jener Zeit deshalb 
gering zu achten oder gar außer acht zu lassen , weil 
die Waffentechnik inzwischen sich 'weiter entwickelt 
hat . Der Schluß daraus k önnte nur sein, daß damit 
die Gefahren n och größer geworden smd und die 
Schutz vorbereitungen um so intensiver b etrieb en 
werden müßten. E s wird einem besonderen Werke 
v orbehalten bleiben , die Summe der Erfahrungen 
zusammenzust ellen und zum N utzen für spät er zu 
vermitteln. 

E s sollte b ei diesem Ald der Erinnerung ab er n och 
festgehalten werden , da ß bei allel' Verantwortungs­
losigkeit der damaligen li' ührung die deutsche miß­
geleitete und get~iuschte Bevölkerung einen K ampf 
um ihre Lebensb edingungen geführt hat , der fast 
beispiellos dasteht. EÜl K ernstü ck um die Aufrecht­
erhaltung des Leb ens der deutschen Bevölkerung 
bildete der deutsche zivile Luftschutz. Er war maß­
geblich daran beteiligt , daß der An griff gegen die 
Zivilbevölkerung, also der "unterschiedslose Angriff" , 
nicht zur Kriegsentscheidung führte. E s kann sein, 
daß a us dieser damit erteilten geschichtlichen Lehre 
für spätere kriegerische Ausemandersetzungen , die 
anges ichts solcher Erlebnisse allerdülgs niemals Wirk­
lichkeit werden möchten , die F olgerung gezogen wird , 
die Zivilbevölkerung nicht mehr als H auptziel anzu­
sehen . Dann hätte der deutsche zivile Luftschutz nicht 
nur eüle geschichtlich bleibende, sondern au ch weiter­
wirkende Tat vollbracht. Freilich ist diese Al1J1ahm e 
daran gebunden, daß auch die nachfolgenden Gen e­
rationen das Notwendige zu ihrem Schutze tun. 
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Der zivile LuftsChutz im zweiten Weltkrieg 
Von Verwaltungs rat I tz eil pli t z 

Unter dem 0 bigen Titel soll gegen Ende dieses Jahres 
ein 'Werk erscheinen, das im Auftrag des Bundes­
ministeriums des Innern vom Bundesamt für zivilen 
Bevölkerungsschutz herausgegeben wird. 

' Vie denn -- so wird sich mancher fragen --, soll 
hier tatsächlich noch einmal über ein Geschehen be­
richtet werden , das kaum einen Menschen in Deutsch­
land unberührt gelassen hat, das für die meisten mit 
überaus schmerzlichen Erinnerungen verbunden ist , 
und von dem wohl zunächst niemand wünscht, daß 
noch einmal daran gerührt wird -- gleichgültig, in 
welcher Form ? Zumal doch die Mehrzahl derj enigen , 
die handelnd oder nur duldend mitten durch das 
Inferno dieser Ereignisse gegangen sind, glaubt, daß ihr 
über die eigene Erkenntnis und Erfahrwlg hinaus 
nichts mehr vermittelt werden könnte, was geeignet 
wäre, das hiernach für sie feststehende Urteil zu 
revidieren. Welchem Zweck also kalm ein solches 
Vorhaben dienen? Kann man überhaupt noch irgend­
welche Schlußfolgerungen aus den damaligen Ma ß­
nahmen des Schutzes und der Hilfeleistung ziehen , 
deren Wirksamkeit doch offensichtlich schon in der 
Endphase des Luftkrieges über Deutschland ange­
zweifelt wurde? Stehen wir nicht vielmehr im at omaren 
Zeitalter einer Situation gegenüber , die jede bisher 
gewonnene Erfahrung auf diesem Gebiet zunichte 
machen muß ? 'Wozu dalm überhaupt noch dieser 
Auftrag, der schließlich nichts anderes als eine kriegs­
wissenschaftliche Betrachtung, eine historische R emi­
niszenz von -- wie man folgern kÖImte -- keinem 
irgendwelchen praktischen ' Vert ist ? 

Diese und ähnliche Fragen stellte sich selbstver­
ständlich auch die mit der H erausgabe des Werkes 
beauftragte Dienst stelle. Allmählich aber formte sich 
nach sorgfältigem Studium und Sichten des eingehen­
den Materials ein Bild, das zwar die Schrecken der 
Vernichtung, die über d ie Zivilbevölkerung herein­
brachen , nicht zu mindern vermochte, sondern, im 
Gegenteil , in seiner Gesamtübersicht einen erschüttern­
den Eindruck des unwiederbringlich Verlorenen ver­
mittelte -- das aber gleichzeitig etwas sehr vVesent­
liches erkennen ließ: W'ährend des zweiten 'Weltkrieges 
und auch schon vorher sind durch die deutsche Zivil­
bevölkerung und für ihren Sch utz Maßnahmen getroffen 
worden , die -- obwohl doch kein Vorbild oder Beispiel 
bestand -- zum großen Teil zweckvoll waren und sich 
bewährten . Und weiter zeigte die sorgfältige Prüfung 
nü chterner , sachlicher Berichte etwas, was zwar 
wenigen Eingeweihten schon bekannt, der großen 
Masse aber nicht bewußt geworden ist : Neben der 
erstaunlichen und für unsere damaligen Gegner ganz 
unverst ändlichen H altung der Zivilbevölkerung, deren 
Moral trotz der sich ständig st eigernden Terrorangriffe 
nicht im geringsten nachließ , sondern im Gegenteil 
sich noch zu versteifen schien , wurden Kräfte mobil 
gemacht und Institutionen ' geschaffen in einem Aus­
maß und einer Vielfalt, die alle Friedensplanung auf 

diesem Gebiet in den Schatten stellten. Hier sind 
tatsächlich oft improvisierend und sich schnell und 
elastisch der jeweils yeränderten Lage anpassend nicht 
nur neue technische Mittel und Schutzeinrichtungen 
entwickelt und gebaut, sondern au ch gleichzeitig neue 
Verbände aufgestellt und Hillsorganisationen geschaf­
fen worden , in einer spezifischen Art und Stärke, an 
die man yor dem Kriege gar nicht gedacht hatte, wie 
sie jedoch zwangsläufig die sich stets wandelnden 
F ormen des Krieges und seiner ' Vaffen erforderten . 

Schließlich verlangte dieses ständig wachsende und 
immer komplizierter werdende Gebilde »Ziviler Luft­
schutz ", das ja praktisch schon in alle Bereiche des 
menschlichen Lebens und Zusammenlebens eingriff 
und nicht mehr im zi vilen Bereich haltmachen kOlmte, 
sowohl eine zentrale Lenkung als auch regionale Füh­
rung. 'Welche Schwierigkeiten hierbei auftauchten und 
bei den Führungsansprüchen der verschiedensten 
Stellen zu überwinden waren -- wenigen nur sind diese 
Zusammenhänge deutlich geworden . 

Man erkannte nun aber , daß über die Verpflichtung 
zu einer Dokumentation dieses Gesamtgeschehens 
hinaus es von außerordentlicher Bedeutung sein mußte, 
all das systematisch zu sammeln und festzuhalten , was 
hier oben nur angedeutet werden konnte. Allerdings 
waren mit diesem Vorhaben zunächst nicht voraus­
sehbare Schwierigkeiten verbunden. Amtliches, also 
authentisches Material floß dem Archiv der Bundes­
anstalt für zivilen Luftschutz , die zunächst mit dieser 
Aufgabe des Sammehls und Sichtens betraut war , in 
vollkommen unzureichendem Maße zu. Das meiste 
war beim Einmarsch der Alliierten rechtzeitig und 
gründlich vernichtet worden ; der R est wurde -- soweit 
greifbar -- von der Besatzungsmacht beschlagnahmt. 
Aus den verbliebenen Beständen konnte kein klares 
Bild gewonnen werden . E s galt also nunmehr, eine 
möglichst große Zahl derj enigen P ersönlichkeiten zur 
Mitarbeit zu gewinnen , die einstmals im Luftschutz an 
führender oder einflußreicher Stelle tätig oder auf dem 
technisch -wissenschaftlichen Gebiet , in F orschung und 
Entwicklung maßgeblich beteiligt waren . Diese Ex­
perten allein konnten es bei der gegebenen Situation 
ermöglichen , die noch vorhandenen empfindlichen 
Lücken zu schließen. Allerdings mußte hierbei der 
Gedanke aufgegeben werden , ein kriegswissenschaft­
liches ' Verk zusammenzust ellen , das der klassischen 
Anschauung derartiger Arbeiten entspricht. Der viel­
leicht einmal mögliche und zunächst auch erhoffte 
Rückfluß des seinerzeit durch die Alliierten beschlag­
nahmten Materials konnte nicht abgewartet werden 
-- er ist auch bis heute noch nicht erfolgt. 

Deshalb wurde ein R edaktionsstab unter Vorsitz 
des damaligen Präsidenten der Bundesanstalt für 
zivi len Luftschutz gebildet , dessen Mitglieder sich im 
wesentlichen aus dem Kreis der oben genannten Per­
sönlichkeiten zusammensetzten . Aufgabe dieses Stabes 
war es, die vorliegenden Unterlagen nach eigener 
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K enntnis der Zusammenhänge zu ergänzen und yor 
allem sich über Form und Gliederung des Gesamt ­
werkes klar zu werden. Allgemein wurde hierbei die 
Ansicht vertreten , daß es nicht zu umgehen sei, YOrll'eg 
den Ablauf des Luftkrieges in seinen verschiedenen 
Phasen und den damit verbundenen Einsatz der ver­
schiedenartigen Angriffsmi ttel zu schildern - sie 
waren ja schließlich die Ursache für all das, was dann 
in der Folge an Schutz- und Hilfsmaßnahmen erforder­
lich wurde. Gleichzeitig soll te ab er auch - in dieser 
Ausführlichkeit wohl zum erstenmal - eine Übersicht 
über die personellen und materiellen Verluste gegeben 
werden . Niemand wird ohne Erschütterung d ieses 
K apitel, das nun auf den nü chternen Zahlenkolonnen 
der amtlichen Statistik aufgebaut wurde, durchzu­
lesen yermögen ; es gibt jed och gleichzeitig au ch in 
einer unumstößlichen graphischen Darstellung den 
Beweis für das vVirksamwerden der Schutzmaßnahmen 
für die Zivilbevölkerung. 

Bei der Vielschichtigkeit des zivilen Luftschu tzes in 
seiner Gesamtheit, a ngefangen mit dem Aufbau der 
komplizierten Organisation über die gerade " 'ährend 
des Krieges wachsenden Anforderungen an Forschung 
und Entwicklung bis zu den speziellen Einsatz- und 
Führungsfragen, mußte - schon im H inblick auf die 
verfügbaren Mittel - eine Beschränkung auf das 
Wesentliche erstes Gesetz für die zur Mitarbeit heran­
gezogenen Persönlichkeiten sein. Schließlich hatten 
weit über 20 Autoren Beiträge für dieses ' Verk zur 
Verfügung gestellt ; nicht alle k onnten ungekü rzt 
übernommen und doch soll ten auch d ie yerschiedenen 

t echnischen und wissenschaftlichen Probleme ihrer 
Bedeutung entsprechend gewürdigt ,,,erden . Zudem 
erschienen vViederholungen in E inzelfällen zll'eck voll 
und notwendig, yor allem dann , wenn die betreffenden 
Probleme aus verschiedener Sicht - sei es der des 
Juristen , des ' VissenschaftI ers oder des Takt il,ers -
behandelt wurden. 

Diese eÜlschränl,enden Bemerkungen sind not­
" 'endig , weil vielleicht d ieser oder jener , der an irgend­
einer Stelle des z il'ilen Luftschutzes sich im E insatz 
befand - und wer wa r das schließlich nich t , wenn er 
im H eimatkriegsgebiet tätig sein mußte -, die yon 
ihm ausgeführte Tittigkeit ni ch t oder nicht genügend 
gewürdigt findet. 

Die mit der H erausgabe des ' Verkes beauftragte 
Dienststelle hatte schi ießlich auch d ie Pflicht, das 
damalige Geschehen Ulw oreingenommen und unpar­
t eiisch einer Kritik zu un terziehen , Fehler, die gemacht 
wu rden, aufzuzeigen und manches, was im Rahmen 
einer fachlich nicht unterri chteten Presse falsch dar­
gestell t worden ist, wieder ins rechte Lich t zu rück en . 

Alle aber , die mi t dem Wiederaufbau eines zivilen 
Bevölkerungsschutzes b efa ßt sind, werden sicherlich 
mit Erstauenen feststellen , daß vieles yon dem , was 
heute bei der P lanung scheinbar als neue Forderung 
in den Vordergrund gerü ckt " 'erden muß, schon wäh­
rend des letzten Krieges zur Diskussion stand oder sich 
m der Entwicklung befand. Insofern wird dieses Werk 
gewiß seinem H auptzweck - Erfahrungen und Er­
kenntnisse für den Neuaufbau eines zivilen Luft­
schutzes zu vermitteln - durchaus gerecht . 

NaCh zwanzig Jahren 
Von H d n 5 Rum p f 

' Ver sich heute mit luftkriegsgeschichtlichen Proble­
men an d ie Öffentlichkeit begibt, setzt sich leich t dem 
Tadel aus, das ' Vachsen des über einer alten Sache 
mühsam herangezüchteten Grases zu b ehüldern , und 
er sieht sich vor die Frage gestellt: H aben diese zurück­
liegenden Ereignisse n och eine Bedeutung? I ch denke 
ja - und ich halte auch den Luftkrieg, so wie er geführt 
wurde, in seinem Ursprung und Verlauf, Ül seÜlen 
Hintergründen , Absichten, Zielen und Motiven für 
keüle a lte Sache. W ie könnte das auch anders sein , 
Solange wir in Ruinen wohnen! Eher ,,,ir'd sich fest­
stellen lassen, daß im mitteleuropä ischen Raum das 
Gedächtnis daran sogar häufig stärker ist als die Ein­
bildungskraft den neuen schlimmeren Gefahren gegen­
über. Es geht auch weniger darum festzustellen, was 
war , als darüber nachzudenken , was werden soll . " rie 
jede andere Forschung hat auch aUe luftkriegsgeschicht­
liche U ntersuchung keüleswegs nur historische Be­
deutung und wäre ohne Bezug auf die Gegenwart und 
die Zukunft nutzlos. vVenn irgendwo die I ... ehre nützlich 
.;ein wird, durch die Analyse zeitgeschichtli cher Bei­
sriele den Gang der Geschichte vorauszusagen, das 
heißt, in der Vergangenheit in " erster Linie nichts 
anderes zu sehen als eüle heilsame Lehre und Mahnung 

für die Zukunft, so ist es hier im Bereich des ersten 
uneingeschränkt oder total geführten Bombenkrieges 
der Fall , der eI'\l-iesenermaßen das größte organisierte 
kriegerische Vernichtungswerk der überschaubaren 
Kriegsgeschichte gewesen ist. 

Als weltgeschichtlicher Vorgang b etrachtet, ist der 
Bombenkrieg und seirle zukunftsträchtige Bedeutung 
noch wenig bekannt und demzufolge au ch noch wenig 
t ief in das Bewußtsein der breiteren Öffentlichkeit em­
gedrungen. Sein ' Vesen und seine Bedeutung sind 
deshalb auch n och kaum im vollen Umfange begriffen 
worden . Insbesondere ist der verwickelte Ursprung des 
Bombenterrors gegen die Zivilbevölkerung, dieses 
erste Beispiel für einen systematischen Feldzug der 
Massem'ernichtung als Glied in einem strategisch en 
System und als Mittel, einen großen Krieg zu gewinnen , 
im Dunkel geblieben. Statt eines Aufeinanderprallens 
aller geistigen und sittlichen Kräfte an diesem 
epochalen ' iVendepunH der Menschheitsgeschichte er­
lebten wir eme unabweisliche Scheu, am hemmungslos 
geführten Luftkrieg als an einem peinlichen Kapitel 
der zeitgenössischen Geschichte zu rühren. 

In den Siegerstaaten des letzten Krieges war die 
Bedenklichkeit, offen über den Terrorkrieg zu sprechen, 
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besonders ausgeprägt und lange andauernd. Insonder­
hcit ist bei allen prominenten Memoirenschreibern, als 
hä tten sie sich verabredet , über das " moral bombing" 
zu schweigcn , so gut wie nichts darüber zu finden. Sie 
weichen dem an der t ausendj ährigen europäischen 
Stadtkultur vollzogenen Vernichtungswerl-:: aus wie 
einer häßlichen Wunde, deren Anblick sie sich nicht 
gewachsen fühlen. Hier wurden in einer Krisis des 
Gewissens neue Tabus aufgerichtet . Auch das M.T. 
N ürnberg, auf das die bestürzte Welt hohe Erwartun­
gen gesetzt hatte, hat den Luftterror als neue Kriegs­
form gedeck t , indem es ihn verschwieg. Die später nur 
zögernd einsetzende halboffizielle und private Bericht­
erstattung über den Luftkrieg befaßte sich , ansta tt 
sich mit dem nur Trümmer und Unvermögen auf­
weisenden TeiJgebiet des Krieges zu beschäftigen , dern 
zudem noch das Odium anhaftet, es sei sinnl os gen'esen , 
lieber mit den t echnischen und organisatorischen 
Seiten des Themas. 

Am unbefangensten zeigten sich noch die Ameri­
kaner , die mit ihrem großangelegten , wcnn auch nicht 
vollständigen und oft ungenauen amt lichen Bericht 
ihrer großen Untersuchungskommission "Uni tcd States 
Strategic Dombing Survey - European 'War " den bis 
heute wertvollsten Beitrag zur Geschichte des Bomben­
terrors im zweiten "Weltkrieg geleistet haben. Leider 
ist dieser wertvolle Dokumentarbericht in Europa 
nahezu unbekannt geblieben. In England wurde er 
nicht einmal nachgedruckt und in Deutschland gibt es 
bis heute noch keine Übersetzung. 

Die Besiegten haben den stillschweigenden Wunsch 
der Siegermächte, an dem düstern Kapitel des Bom­
benterrors nicht zu rühren , fast zu bereitwillig und zu 
weitgehend respektiert. In Deutschland, das unter dem 
Bombenkrieg am meisten gelitten und das aus eigen­
stem leidvollen Erlebnis die für die Zukunft wert­
vollsten Erfahrungen hätte beibringen können, erschicn 
bisher darüber so gut wie nichts. 

Manche Gründe für diese außergewöhnliche Teil­
nahmslosigkeit gegenüber dem gewaltigen Luftkriegs­
geschehen , das alle Teile des Volle es in seinen Bannkreis 
zog, liegen zutage: die tiefe seelische und physische 
Erschöpfung nach der unwahrscheinlich harten Dauer­
belastung von dreieinhalb Bombenkriegsjahren be­
günstigte den Wunsch der Menschen , die Schrecken 
des Bombenterrors so bald wie möglich zu vergessen . 
Die unmi t telbare Lebensnot stellte sodann die Luft­
kriegsgeneration erst einmal vor dringlichere Aufgaben 
als Mitarbeit an der geschichtlichen Klärung und 
Sicherung des ersten t otal geführten Luftkriegs. Auch 
galt das Thema lange allgemein und gilt auch heute 
v ielfach als noch nicht geschichtsreif, die Distanz ,"on 
dieser gewaltigsten aller Zerstörungsaktionen als noch 
nicht groß genug, um darüber " ohne Zorn und Eifer " 
zu sprechen . 

Die wahren U rsachen dieser mitunter fatal an­
mutenden Scheu , sich mit dem Bombenterror offen 
und ehrlich auseinanderzusetzen , liegen indessen ti efer 
und sind, da oft ideologischer oder weltanschauli cher 
Art, nicht immer leicht zn durchschauen . 

Alles zusammen hat dazu geführt , da ß, wcnn nicht 
bald eine "Wendung eintr it t , der Bombenterror des 
zweiten vVeltkriegs wahrscheinlich als weißer Fleck 
dem Geschichtsbewußtsein der Europiier iiberliefel't 
werden wird. Die Menschen draußen fragcn immer 
noch, wie es denn nun wirklich gewesen , und schon dcr 

ersten Nachhiegsgeneration fehlt der Zugang zu der 
Gcwaltpolitik des modernen Luftkriegs als doch eine 
der epochalsten Tatsachen der Menschheitsgcschichte. 

So ist es gekommen, da ß, wie sehr auch viele gern die 
Auswirkungen des Bombenterrors für überwunden 
ansehen möchten , in ' Virklichkeit das Problem der 
Bombardierung ziviler Ziele völlig ungelöst geblieben 
ist und sich von J ahr zu J ahr weiterhin unverarbeitet 
und unverdaut durch die Luftschutzdiskussionen aller 
Länder schleppt. 

So ist es auch gekommen, daß , vom ' Veltgewissen 
ignoriert und in der interna tionalen Aussprache ge­
mieden , die Nachwelt sich immer mehr gewöhnte, dieser 
R ebarbari sierung der Kriegführung ihrcn Segen zU 
geben . Der Luftterror g ibt heute kein öffentliches 
Argernis mehr und darum billigt man ihm immer mehr 
zu . Nun aber ist Gefahr im Verzuge, daß die auch 
anderweitig schon beschworene "Un bewtiltigte Ver­
gangenheit" der Luftkriegführung die Zukunft ver­
dunkelt und zum wesentlichen Teile mitverantwortlich 
gemacht " 'erden muß für die den neuen Schutz­
problemen gegenüber von den Menschen an den Tag 
gelegt en Skepsis und geringe Entschlossenheit ; wie 
auch sonst manche fal sche Vorstellungen , die wir den 
Neuaufbau der H eimatluftverteidigung hemmen sehen, 
seine Erklärung findet in den unklaren Hinterlassen­
schaften des ersten "unterschiedslosen" Luftkriegs. 

Inzwischen haben wir den Schri t t in eine neue 
Epoche getan . ' Vir befinden uns im At omzeitalter . Wir 
haben uns leider oder Gott sei Dank - je nachdem wie 
man zum At omproblem steht - daran gewöhnen 
müssen, "mit der Atombombe zu leben". Dessenunge­
achtet stellt sich immer lauter und unerbittlicher die 
zentrale K ernfrage, um die letzten Endes alle Existenz­
probleme der J ahrhundertmitte kreisen : Wird die "Welt 
bei der grausamen neuen Kriegsform des Luftterrors 
als Mittel menschlicher Auseinandersetzungen b ehar­
ren oder sie gar noch steigern ? Sie verlangt von jedem 
einzelnen an seinem Platze eine persönli che Antwort. 
Solange sie unbeantwortet bleib t, solange müssen wie 
alle anderen" Lebensbereiche auch die nationalen Luft­
schutzplanungen, wie sie jetzt im R ahmen der Gesamt­
verteidigung betrieben werden , hypotetisch und unge­
mein-schwierig bleiben. 

Nach fortl aufender Beobachtung der Entwicldung 
der zivilen Luftschutzorganisationen drinnen und 
draußen ergibt sich der-Eindruck, daß in allen NATO­
Staaten viele Fragen der Luftverteidigung - man 
kann sagen die meisten - noch offen sind, daß es ein 
Land mit völlig klarer Luftschutzkonzeption noch 
nicht gibt und da ß, wenn der zivile Luftschutz-sich 
cinstweilen noch überall in statn nascendi befindet , 
die intensive Besch,iftigung mit luftkriegs- und luft­
schutzgeschichtlichen Fragen und Probl emen durchaus 
lohnend und erwünscht sein muß - selbsb -erständlich 
zu keinem andern Zweck als dem allein hier in R ede 
stehenden -, aus den gewonnenen Erfahrungen zU 
lernen und die K onsequenzen zu ziehen . 

In dem Streben , mithelfen zu wollen , das beklem­
mende Phii.nomen Luftterror gedanldich zu bewältigen, 
liegt die Ursache, Abhandlungen wie diese zu schreiben 
und durch die darin enthaltene Aufforderung zU 
t iit iger Mitarbeit an der noch anstehenden Arbeit 
den fiir die Sicherhcitspflicht im Staatc verant\\"ort ­
lichen Tnstanzen b ei ihrcr sch wierigen gesetzgeber ischen 
TiLtigkeit FI ilfsdienste zu leisten. 
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Der Bundesverband der Deutschen Industrie hatte e iner größeren Anzahl le itender Herren aus allen 
Sparten der deutschen Industrie Gelegenheit gegeben , an einer Vort ragsfolge und Besichtigungen be i 
der NATO in Paris und bei SHAPE in Roquencou rt sowie bei der Deutschen NATO- Botschaft in Paris teil­
zunehmen , um auch grundsätzliche Fragen des zivilen Bevölkerungsschutzes zu erörtern. Wir bringen 
nachstehend Ausführungen von drei führenden Persönlichkeiten der NATO, und zwar von 

I. Generalsekretär Paul Henri S PAAK, 
11 . Vortragender Legationsrat Dr. H. VOIGT, 
111. M. RUDLER. 

Die genannten Herren nehmen zu wichtigen Fragen der Zivilverteidigung, 
insbesondere des Bevölkerungsschutzes, Stellung . 

Wir erlauben uns, da rauf aufmerksam zu machen , daß es sich um die W iedergabe von Vorträgen 
handelt. 

Die Schriftleitung 

I. Aus dem Aufgabengebiet der NATO 

Die Schwierigkeit besteht für mich darin , daß ich 
nicht weiß, wie weit Ihre Kenntnisse über die Atlanti­
sche Gemein schaft reichen. I ch sage Ihnen ein ige 
Dinge, die Ihnen banal und bestens bekannt vorkom ­
men, ich glaube jedoch , daß das nötig ist , wenn man 
von der Atlantischen Gemeinschaft spricht, damit 
man sie gut verstehen und beurteilen, sie in ihren 
richtigen Rahmen setzen kann. 

Ganz zu Anfang möchte ich die Notwendigkeit der 
Atlantischen Gemeinschaft vor Ihnen rechtfertigen ; 
das ist erforderlich , n icht nur weil die Atlantische 
Gemeinschaft von der kommunistischen vVelt heftig 
bekämpft wird, sondern auch, weil die Atlantische 
Gemeinschaft selbst in der westlichen vVelt von ge­
wissen Teilen der öffentlichen Meinung des ViTestens 
nicht immer richtig eingeschätzt wird. 

Die Kommunisten beschuldigen d ie Atlantische 
Gemeinschaft, ein Block zu sein, einen Block darzu­
stellen und eine Blockpolitik zu betreiben, die - nach 
ihrer Meinung - sich dem, was sie " friedliche Koexi­
stenz" nennen, widersetzt. Und ich glaube, daß es yor 
allem in Ihrem Land auch Leute gibt, die glauben, daß 
die Atlantische Gemeinschaft vielleicht ein Hindernis 
für den Abschluß gewisser Verträge oder für die Lösung 
gewisser Probleme ist. Was man sagen muß, ist, daß 
die Atlantische Gemeinschaft von den Ländern des 
Westens nicht am Tage nach dem zweiten Weltkrieg 
gewünscht wurde. Am Tage nach dem zweiten W·elt­
krieg haben die westlichen Länder versucht, ihre 
Außenpolitik auf der Abrüstung, dem Vertrauen in die 
Vereinten Nationen und der Aufrechterhaltung der 
Allianz mit der UdSSR aufzubauen. 

Aber diese drei Richtlinien der Außenpolitik haben 
sich eine nach der andern als unmöglich zu befolgen 
herausgestellt. Die Russen folgten nicht dem Bemühen 
der Amerikaner und Briten um eine beträchtliche 
Abrüstung ; die Russen sabotierten die Aktionen der 
Vereinten Nationen durch den Mißbrauch des Veto-

rechts, eines I~echts, das sie vierundachtzigmal in 
Anspruch genommen haben , seit die Vereinten Natio­
nen ihre Tätigkeit aufgenommen haben ; und schließlich 
haben die Russen wührend zehn Jahren in Europa eine 
imperialist ische Expansionspolitik betrieben, die sich 
als äußerst beunruhigend erwiesen hat. vVährend des 
Krieges und auf Grund der Kriegsumstände und der 
Nachluiegsverhältnisse gelang es den Russen, schlicht 
und einfach die drei baltischen Staaten und außerdem 
einen Teil von Finnland, einen Teil von Polen, einen 
T eil von Rumänien , einen Teil von Deutschland zu 
annektieren, und sie haben nach dem Kriege ein e 
R eihe von Minderheits- und Satellitenregierungen fast 
in allen Balkanstaaten, außerdem in der Tschecho­
slowakei , in P olen und in Ostdeutschland errichtet . 
So drückt sich in der Tat eine imperialistische Politik 
aus. Dank dieser Politik haben die Russen tausende 
Quadratkilometer an Land erobert und ihren Gesetzen 
Mi1lionen menschlicher ·Wesen unterworfen , die, hätte 
man sie gefragt, es sicherlich vorgezogen hätten, ent­
sprechend den politischen und moralischen Grund­
sätzen des ' Vestens zu leben. 

Diese Politik hat sich zwischen 1939 und 1948 fast 
während zehn Jahren fortgesetzt. Und 1948 wurde 
diese Politik durch den Staatsstreich der Kommunisten 
in Prag gekrönt. Zu Begum des Jahres 1948 wird ein 
neuer Weg in der Abwendung dieser P olitik, d ie ich 
Ihnen soeben aufgezeigt habe, beschritten; mit dieser 
Politik innerer Subversion Ul Verbuldung mit äußerem 
Druck haben die Kommunisten die Regierung in Prag 
gestürzt, die Macht an sich gerissen, eine politische 
Demokratie verschwinden lassen und sie durch einen 
neuen Satellitenstaat ersetzt. Ich glaube tatsächlich , 
daß der Staatsstreich Ul Prag, der von den Historikern 
der Zukunft als der Wendepunkt der Außenpolit ik 
nach dem zweiten ·Weltkrieg betrachtet werden wird, 
daß also der Staatsstreich in Prag den Menschen im 
W esten die Augen geöffnet hat ; die Menschen im 
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vVesten waren immerhin schon durch die b erühmte 
Rede von Mr. Churchill in Fullstown gewarnt , abe r es 
war der Staatsstreich in Prag, der den westli chen 
Staatsmännern klar machte, daß sie selbst nichts 
unternahmen, da ß - würden sie diese Politik sich wie 
in den vergangenen zehn J·ahren fortsetzen lassen -
es k einen Grund gegen eine Wiederholung des Staats­
streiches von Prag in einer anderen Ecke Europas gäbe, 
und daß - wenn man nichts unternä.hme - man eines 
Tages wach werden würde und ganz Euro pa gegen den 
augenscheinlichen Willen der üben agenden Mehrheit 
der Europäer vom Kommunismus erobert würe. 

Die Reaktion in der westlichen Welt auf den Staats­
streich in Prag erfolgte glücklicherweise relativ schnell , 
denn beinahe auf den Tag wurde ein Jahr nach dem 
Staatsstreich in Prag der Vertrag von Washington 
Anfang April 1949 unterzeichnet. Somit war die 
Atlantische Gemeinschaft geboren. 

Ich erinnere daran, daß das wesentliche Ziel dieser 
Atlantischen Gemeinschaft war, die imperialistische 
Expansion der Kommunisten in Europa aufzuhalten 
und natürlich a uch auf dem nordamerikanischen Kon­
tinent , wo die Gefahr viel weniger groß war . vVas man 
feststellen muß - und man muß aiese Feststellung 
machen und sie nachdrücklich unterstreichen , denn 
es gilt, die Konsequenzen daraus zu ziehen -, ist, daß 
diese Gemeinschaft einen vollen Erfolg erzielt hat. 

Seit 1949 ha t der Kommunismus in Europa tat­
sächlich kei.nen Fortschritt mehr gemacht , k einen 
Erfolg mehr gekalIDt, und ich glaube sogar , daß man, 
ohne sich zu täuschen, b etonen kann , daß der Einfluß 
des Kommunismus in Europa beträchtlich zurück­
gegangen ist. Die Skeptiker sagen, da ß es sich hierb ei 
um ein zufälliges Zusammentreffen zweier Dinge 
handelt, daß das eine Wirkung des Zufall s ist. I ch 
glaube aber, daß sie sich täuschen, ich bin, was mich 
anbelangt, überzeugt, da ß dies das logisch e und not ­
wendige Ergebnis der Schaffung der Atlantischen 
Gemeinschaft ist ; als die Kommunisten merkten, daß 
man in Europa gegen ihre Expansion eine Schranke 
errichtete, ~ine Schranke, die festgefügt war, und daß 
irgendein Staatsstreich, der sich in Europa wieder­
holen würde, auf Erwiderung stoßen würde, Erwide­
rung, die ä.ußerst ernst zu nehmen wiire, da haben die 
Kommunisten verstanden , da ß sie zwar nicht ihr 
Ziel, das dasselbe bleibt, nümlich die Weltherrschaft, 
ändern mußten, aber daß sie zumindest ihre Taktik 
umzuformen hatten. 

Und was mir in der Tat symptomatisch erscheint, 
das ist , daß sie im Laufe dieses seI ben Jahres, im Monat 
Juni 1949, die Blockade von Berlin aufgehoben haben. 
Im Oktober desselben Jahres war auch das Ende des 
Bürgerkrieges in Griechenland. Man hat tatsächlich 
den Eindruck, da ß sie in jenem Jahr ihre Offensive in 
Europa einstellten. Aber im Frühjahr des darauf­
folgenden J ahres, des J ahres 1950, brach der 
Krieg in Korea aus. Nordkorea griff Südkorea an, und 
die Bedrohung durch den Kommunismus wechselte die 
Szenerie. Europa war zu diesem Zeitpunkt nicht mehr 
das Hauptzentrum ihrer Aktivität, dieses Zentrum war 
nach Asien und nach Afrika verlegt worden ; während 
mehrerer Jahre hatten wir diese Phase der kommu­
nistischen Bedrohung durchzustehen. Aber wenn es 
wahr ist, da ß die Atlantische Gemeinschaft zu diesem 
Erfolg beigetragen hat, da ß der K ommunismus in 

Europa während all der Jahre aufgehalten wurde, dann 
müssen diejenigen, die eine Anderung der Richtlinien 
der westlichcn Außenpolitik yorschlagen, ,,·ie mir 
scheint , sehr vorsichtig sein ; denn wenn eines Tages 
die Atlantische Gemeinschaft aufgelöst oder selbst nur 
geschwiicht würde, so hätte das nach meiner Meinung 
keine andere Konsequenz als die Schaffung der Bedin­
gungen , die es den Kommunisten während zehn Jahren 
erlaubten, sich auszudehnen , und die Zurü cky ersetzung 
in die ernsten Situationen , die wir z\l·ischen 1939 und 
1949 hatten. 

Und wenn Sie mir gestatten es zu sagen, mir scheint, 
daß Sie in b esonderer Weise betroffen sind, denn man 
braucht kein großer Gelehrter zu sein , um zu zeigen 
- und die Ereignisse beweisen es in diesen Tagen-, 
daß, wenn die Atlantische Gemeinschaft schwach ist, 
der nii chste Angriffspunkt Sowjetrußlands D eutsch­
land wäre; und sicherl ich hat die Offensive ii brigens 
schon b egonnen seit M. C'hruschtschow die Berlin-Frage 
wieder gestellt hat . 

' iVas mich anbelangt, so bin ich voll und ganz über­
zeugt , daß der Kommunismus für den ' Vesten , für die 
freie ' -\feIt, eine H erausforderung, und z II·ar eine 
globale Herausforderung ist. 

Ich ,Yil1 nicht sagen , daß Sowjetrußland systematisch 
den dritten vVeltkrieg y orbereitet . I ch glaube, daß die 
Kommunisten glücklich sind, wenn sie um einen ·Welt­
krieg herumkommen, ab er was man niemals aus den 
Augen y edieren d.arf ist, daß die K ommunist en jetzt 
eine Lehre und, wenn ich so sagen darf, eine Philoso­
phie aufstellen , die für sie die Schaffung oder den Sieg 
des Kommunismus in der ganzen vVelt fordert. 

Die kommunistische Gefahr wü,re bereits eine ernste 
Gefahr, wenn die Kommunisten ihr Regime mit allen 
seinen Folgen in den zehn von ihnen b esetzten Ländern 
anwenden wollten. Aber sie gehen viel weiter, und wir 
hätten wirklich viel Schuld, wenn wir nicht erfaßten, 
was vor unseren Augen abliLuft, denn die Kommunisten 
wiederholen jeden Tag oder bestimmt jede ·Woche, 
welches ihre Ziele sind. 

Die Kommunist en verkünden eine materialistische 
Lehre, ich würde sogar sagen , eine mehl' als materiali­
stische, eine Art von mechanischer Lehre. Sie sind 
absolut sicher, daß sie die Gesetze der historischen 
Entwicklung entdeckt haben, sie sind überzeugt, daß 
diese Gesetze mit verhiingnisvoller Zwangsläufigkeit 
den Triumph des Kommtmismus in der ganzen Welt 
herbeiführen müssen; sie sind die Agenten und 
Propagandisten dieser Lehre. 

I ch bin der Ansicht , daß derVVesten diese HerauS­
forderung annehmen kann und alU1ehmen muß , und 
daß er sie erfolgreich überwinden kann, allerdings 
unter e in er Bedingung: ' iVenn die Völker des W'estens 
sich vereinigen. Die Herausforderung ist nicht die 
H erausforderung der UdSSR an die Vereinigten 
Staaten, es ist die Herausforderung der gesamten 
kommunistischen vVelt, der U dSSR, der Satelliten­
staaten und Chinas, an die gesamte freie vVelt. Und 
wenn die Völker der freien vVelt dieser H erausforderung 
getrennt gegenübertreten wollen , ohne ihre Kräfte 
gesammelt und geeint zu hab en , so fürchte ich , daß sie 
dann besiegt werden, sei es im politischen, diplomati­
schen oder strategischen Kampf, sei es im ·wirtschaft­
lichen und sozialen Kampf. Andererseits ist m eine 
Überzeugung absolut, daß unsere Prinzipien - wenn 
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wir so weise sind, uns zu vereinigen und yel eint zu 
bleiben, und wenn wir immer mehr eillig werden -
denen der Kommunist en überlegen sind und \I·ir fähig 
sind, a ll e Prob leme, die sich in der 'Welt stellen , besser 
als die K ommunisten zu lösen . 

I ch hab e Ihnen nun also kurz die Entstehung der 
Atlantischen Gemeinschaft aufgezeigt und vor Augen 
geführt , wclcher Bedrohung wir cntgegenzutreten 
haben. Das erl aubt auf jeden Fall , di e Gemeinschaft 
besser zu y erstehen und zu schützen. 

Zehn Jahre NA'l'O 
(Bila nz yom wirtschaftli chen , mili tii rischen und poli t i­
schen Standpunkt aus) 

Zunächst müsscn \I'ir die B ilanz dieser Gemeinschaft 
vom wirtschaftlichen Standpunk t a us prüfen ; hier 
kann k ein Augenblick gezögert werden, um fcstzu­
stellen, da ß die GemeiJ1Schaft eill Mißerfolg ge \\"esen 
ist. Die Autoren des Yertrages yon " 'ashington hatten 
wirtschaftliche Ak t ionen \·orgesehen. Sie hatten betont, 
daß sieh die I .. ünder der Gemeinschaft wirtschaftlich 
zu helfen hätten, da ß sie ihre Anstrengungen nicht 
gegeneinander ri chten sollten . Ma n hat yiel \'on dem 
berühmtcn Art ikel 2 des Yertrages gesp rochen, man 
spri cht laufend davon , aber man macht nich ts, als 
darüber reden ; di c Ergebnisse si.nd sozusagen null. 

Glückli cherweise hat es jedoch während diese r 
letzten J 'ahre auf dem Geb iet dcr W'irtschafts integra ­
t ion Fortschritte gegeben. ]\fan hat Fortschri tte in 
Europa gemacht ; \\"ir hab en die Montanun ion erri chtet, 
wir hab en den Gemeinsamen l\Jark t erri chtet, wir 
haben E uroatom ins Leben gerufen. Das sind Etappen, 
die glü cldieh dUl'chschritten wurdcn. Aber a ll das 
spielt sich auf europäischer Ebene und da auch nur 
auf einer begrenz ten europäischen Ebene ab . Alle diese 
Dinge wurden mit Unterstützung der Vereinigten 
Staaten und anderer Länder erreicht. All das ist gut, 
aber all das erscheint mir jedoch ungenügend, um so 
mehr als ich glaube, daß der l\:ampf von m orgen , 
während der k ommenden J ahre, zwischen Kommunis ­
mus und freier '\Velt wahrscheinlich m ehr e in \I' irt­
sc h aft li c h e r und sozialer Kampf als ein mili tii rischer 
Kampf se in wird. I ch sehe insb esondere in den Ländern, 
die man unterentwickelt nennt, das Gelü nde, auf dem 
sich dieser '\Yettstreit zwischen der freien '\Velt und der 
kommunistischen " 'elt im weitesten Maße möglicher­
weise entwickeln \I'ird ; ich gestehe, da ß ich cin wenig 
besorgt bin über die Bedingungen, unter denen dieser 
'\Vettstre it ablaufen \I·ird. 

Problem der unterentwickelten Llinder 

Mir scheill t , daß die Russen eine H,eihe von guten 
Karten in der Hand haben, eine R eihe von Trümpfen , 
deren sie sich übrigens sehr geschickt bedienen ; und 
- ich sage, was ich denke - ich gla ube, daß dic extrem 
liberale Wirtschaft , in der wir leben, in einzigartiger 
'Weise unsere Poli tik in den unterent\\'ickelten Ländern 
kompliziert ; ich will Ihnen dafür einige Beispiele 
geb en: 

Die unterentwickelten Liinder s ind oftmals Länder, 
deren Wirtschaft sich in einem gefährli chen Gleich­
gewicht befilldet, deren Gleichgewicht wescntlich auf 
der E rzeugung cin es Produktes beruht odcr die sich 
Um e 1l1e n Industriezweig hcrum entwick elt; es 

handelt s ich also folglich um eine extrem sensible 'Wirt­
schaft. Das J~ohstoffproblem stell t sich in diesen 
Ländern a uf eine ganz b esonders J,rasse '\"'eise. ,\~Tenn 
der Preis fii r Baumwolle oder der Fischpreis inter­
national fä ll t - ich denke im Augenblick an Länder 
wie den Sudan und I sland - wird die gesamte Wirt­
schaft dieser Länder in Unordnung gebracht. vVas 
geschieht da nn ? Diese Lii,nder wenden sich entweder 
an d ie freie ,reIt oder an die k ommunistische '\Velt. 

In dcr frcicn '\relt g ibt es emige Organisationen, die 
y on Bedeut ung sind und yon denen anzunehmen ist, 
daß sie selu gut ven\"altet 'werden , wie z. B. die 'Welt­
bank, die Im'est itionsbank, die OEEC, bei denen es 
sich aber um Institutionen handelt , in denen die freie 
'\Virtschaft in höchstem Maße tri umphiert. Wenn die 
sich in Schwierigkeiten befindlichen Länder an diese 
Organisationen wenden, erhalten sie zun~ichst eine 
a usgezeichnete I ... ektion über Nationalökonomie, man 
erkliirt ihnen die Gefahrcn der Inflation , man sagt 
ihnen , wa rum das Budget ausgeglichen sein muß , m an 
gibt ihnen eme ganze Reihe von guten Ratschlägen 
und sagt ihnen : " ViTennihr vom finanzwirtschaftli chen 
Standp unkt aus gesehen ort hodox geworden seid, dann 
k önnen wir uns mit Euch befassen." vViLhrend dieser 
Zeit tauchen die R ussen a uf ihrem Markt auf. Sie 
geb en k eme Vorlesungen über Nationalälw nomie, sie 
handeln. Tn der Tat, was kann es schon der sowjeti­
schen '\Virtschaft ausmachen , die Baumwolle im 
Suda n cinige Franken teurer als zum vVeltmarktpreis 
einzukaufen und sie unter Bedi.ngungen zu verkaufen , 
die a ugenscheinlich dem Prinzip der freien Wirtschaft 
entgegengesetzt sind. Aber sie haben den Erfolg, und 
sie sind es, die polit isch die St ellung erobert hab en und 
den poli tischen Vorteil der Operation einsteck en; ich 
b in überzeuat, da ß wir, wenn unsere Länder nichts 
gemeinsam unternehmen, um sich zu organisieren und 
die Dinge anders als heute zu begreifen, sehr stark 
Gefahr laufen, in den unterentwickelt en Ländern ge­
schlagen zu werden. 

D ie Poli t ik gegenüber Entwicldungslündern - das 
ist einer der größten Vorw ürfe, die ich den Vereinigten 
Staaten machen zu k ÖJU1en glaube. I ch vertrete überall 
und unter den verschiedensten BediJlgungen die 
Ansicht, daß ihre Politk gegenüber einer g roßen Anzahl 
yon unterentwickelten oder ni cht y oll stti ndig ent­
wickelten Vi ndcm gefii hrli ch ist, da ß sie im doppelten 
Sinne schlech t ist. 

Sie besteht darin , zuniichst d ie Rohstoffe sehr billig 
einzuka ufen ; d ie Leute, d ie die H,ohstoffe produzieren, 
haben das Gefühl , daß sie b estohlen \I·erden . Dann, 
aus einer Art Reflex herau s und vielleich t um ein 
wenig das Gewissen zu b eruhigen , gibt man diesen 
seI ben Leuten Anleihen und macht ihnen Geschenk e; 
diese Länder haben , im Hinblick auf diejenigen , die 
ihncn etwas gcben , das psychologische Gefühl - das 
menschlich so verständ lich ist -, daß sie demjenigen 
böse sein müssen, der reicher ist und der sich seines 
H,eichtums bedient, um ihrem E lend abzuhelfen. Das 
ist ein doppelter psychologischer Fehler. '\Venn wir hier 
stehen bleiben, so fürch te ich , daß wir k einen ]~ rfolg 
haben werden und daß \\'ir in den kommenden J ahren , 
wenn sich dieser Kampf, dieser W ettstreit in sehr 
großem Maßstab entfalten wird , geschlagen werden. 
I ch bin überzeugt, da ß sich dic L iLnder auf einer 
anderen Bas is organisieren müssen , um gewisse Ein-
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schränkungen der Prinzipien des absolu ten'vVirtschafts­
liberalismus, die für einige Leute sakrosankt sind, hin­
zunehmen. 

Rationellere Zusammenarbeit der NATO-Partner an f 
dem Gebiet der inrlustriellell Produktion 

So habe ich zum Beispiel vor einem Jahr einem 
großen militärischen Flugtag der NATO beigewohnt, 
und ich sah , wie am Himmel ein e britische, eine ameri­
kanische, eine französische und eine italienische Staffel 
herrli che Luftkunststücke vollbrachten. Und dann 
sagte man mir, die Piloten seien so zufrieden und so 
stolz, stellen Sie sich vor , sie fl ogen , jeder, Flugzeuge 
aus der Produktion ihres Landes. 

Ich verstehe den Stolz der Piloten, aber ich möchte, 
daß man, vom wirtschaftlichen Standpunkt aus , ab­
rechnet über das, was die vViederholung derselben 
Anstrengungen bedeutet. Jedes Land mußte sein 
eigenes Flugzeug planen, seine eigenen Erfahrungen 
sammeln, dahin gelangen, denselben Fluzeuggtyp zu 
schaffen, um am Himmel die gleichen Kunststücke zu 
vollbringen. Nun , das ist bestens im Hinblick auf 
nationalen Stolz , aber im Hinblick auf die Wirtschaft 
- wieviel wiederholte Anstrengungen müssen gemacht 
werden , und man kalm sagen , unnötige Anstrengun­
gen. In einer ' Velt, in der wir soviel Geld benötigen, 
um so viele Dinge zu tun, sollte es da wirklich kein 
Mittel geben, zu einer vernünftigeren und besser 
organisierten Konzeption zu gelangen ? 

Dieses Thema b eschäftigt mich sehr stark , und ich 
habe versucht, es in eine Formel, die ich oft wiederhole, 
weil ich finde, daß sie die Dinge gut zusammenfaßt, zu 
bringen. Ich sage: I st es absolut unumgänglich zum 
Ruhm Europas, daß Europa alles, was Amerika schon 
erfunden hat, wieder erfindet? Und ist es absolut 
notwendig für die Sicherheit der Vereinigten Staaten , 
daß sie sich weigern, ihren Freunden Geheimnisse 
anzuvertrauen, die ihre Feinde längst keImen? Ich 
glaube wirklich, daß man, wenn man diese Grundlagen 
ernsthaft überlegen würde, eine wirtschaftlich viel 
kühnere und eine viel rationellere Politik einschlagen 
würde, die uns erhebliche Einsparungen machen ließe 
und uns zweifellos erlauben würde, die Ud SSR einzu­
holen , die heute auf gewissen Geb ieten der vVissen­
schaft einen Vorsprung zu haben scheint, den die 
westliche Welt in meinen Augen nur aufholen kaml, 
wenn mit dieser desorganisierten und sich verzetteln­
den Politik ein Ende gemacht wird; und insbesondere 
auf dem Gebiet, aber das ist nur ein kleines Gebiet, 
der gemeinsamen Waffenproduktion bin ich 
überzeugt, daß die Länder der NATO viel mehr tun 
könnten als sie bisher getan haben . Bisher sind die 
I?ortschritte in meinen Augen gleich null, aber ich 
glaube, wenn man nächstens darüber zu Ihnen spre­
chen wird, wird es einige günstigere Perspektiven 
geben ; und, sehen Sie, das bringt mich dazu, eine 
Bemerkung zu machen: W'ir sind auf dem rechten vVeg 
der Verständigung, der Koordinierwlg , der J ntegration. 
vVir haben Fortschritte gemacht , das ist unbestreitbar , 
wenn man bedenkt, wie die vVelt vor zehn oder vor 
15 Jahren oder nach dem Kriege aussah; und wenn 
man sieht, was wir in Europa und in der Atlantischen 
\Velt geleistet haben, müßte man unaufrichtig sein , 
wollte man diese Fortschritte verneinen . An Tagen des 
Optimismus sagt man sich, nun, das ist sehr gut, laßt 

uns ruhig sein , laßt uns glü cldich sein , wir machen 
Fortschritte; aber es gibt auch Tage des Pessimismus, 
a n denen man sich sagt: Kommen wir trotz der ge­
machten Fortschritte schnell genug voran ? Sind 
unsere Fortschritte dem Tempo der Entwicklung an­
gemessen und der Bedeutung der Probleme, die sich 
uns stellen , angepaßt? Sind wir nicht, trotz der 
erz ielten Fortschritte, doch noch - oder schon -
weit hinter der Wirklichkeit zurück? 

Infolgedessen kann ich a uf dem Gebiet der indu­
striellen Produktion, der wissenschaftlichen Zusam­
menarbeit, nicht oft genug darauf hinweisen , g r ö ß er e 
und kühn ere Bemühungen zu machen und "on 
einem gew issen nationalen ' Virtschaftsegoismus abzu­
lassen , der uns, wie mir scheint, ungeheuer schadet, 
wenn ma n tatsächlich, so " 'ie ich , davon überzeugt ist, 
daß wir ein gemeinsames Schicksal haben. 

Das ist a lso die Bilanz des wirtschaftlichen Be­
mühens innerhalb der NATO, und ich erkenne gern an, 
ich hebe sogar gerne hervor , weil ich hoffe, daß mein 
Alarmruf letzten Endes die ganze W' elt aufwecken 
wird , daß wir auf diesem Gebiet nicht getan haben, 
was wir hätten tun müssen. 

Bilanz vom militärischen Standpunkt aus 

Auf dem militärischen Gebiet sieht die Lage für uns 
bedeutend besser aus. Unsere aktuellen Probleme sind 
die üblichen Probleme, die ich schon kenne, seit ich in 
das politische Leben eingetreten bin - das ist jetzt 
eine ganze Anzahl von Jahren her -, und ich habe sie 
immer gekannt: Die Militärbehörden verlangen ge­
wisse Dinge, und die Zivilbehörden , die finden, daß das 
zu teuer ist, geben sie ihnen nicht ganz. 

Das ist ein ständiges Problem, das immer bestanden 
hat und das, wie ich glaube, immer bestehen wird; 
aber weil es ein ständiges Problem ist, glaube ich nicht, 
daß es ein Problem von außergewöhnlicher Bedeutung 
ist . ' ViI' standen und wir stehen noch vor einem 
Problem, das, ohne daß ich glaube, daß es ernst ist, 
schwieriger zu lösen ist: Das Problem der Ausrüstung 
der europäischen Armeen mit Atomwaffen ist ein 
Problem, das sich insbesondere in Großbritannien, in 
Deutschland und in Frankreich, aber in Frankreich 
auf Grund anderer Überlegungen, stellt. 

Es besteht, so scheint es, in Deutschland und vor allem 
in England eine Vereinigung, die als Titel und als 
vVerbespruch angenommen hat: " Gegen den Atom­
tod. " 

Ich werfe den Organisatoren dieser Vereinigung nur 
eine Sache vor : Die Schüchternheit ihres Programms, 
denn ich sehe schließlich nicht eÜl , warum man nur 
"gegen den Atomtod" ist . Was mich persönlich be­
trifft, ich weite mein Handeln auf diesem Gebiet viel 
mehr aus, ich bin auch gegen den Tod durch Maschinen­
gewehrkugeln, durch ganz gewöhnliche Granaten, und, 
um Ihnen alles zu sagen, ich bin auch gegen den Tod 
durch natürliche Krankheiten. Folglich erscheint mir 
der Slogan "Gegen den Atomtod " außerordentlich 
demagogisch. 

Also, sehen Sie, ich frage mich, ob es wirklich eülen 
Weg gibt, es anders zu machen. Bis jetzt waren die 
Positionen auf militärischem Gebiet relativ einfach 
und klar : Es gab diejenigen , die überzeugte Pazifisten 
waren und die die radikalsten Maßnahmen bis zur 
einseitigen Abrüstung vorschlugen. Die eÜlseitige Ab-
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rüstung war eine Konzeption, die ,"on der ~\Io ral und 
'"on der Philosophie her zu ,"erteidigen war ; ," om 
politi schen Standpunkt aus finde ich s ic aber per­
sönlich ganz und gar absurd. I ch bin überzeugt, da ß 
die einseit ige Abrüstung von dem a nderen Lager mit 
abso lut nichts beantwortet ,,·ürde. " 'enn die westliche 
\Velt so yelTü ckt wäre abzurüsten , bin ich überzeugt, 
daß die R ussen sorgfiUtig bewaffnet blieben und s ich 
ihrer Waffen ohne Umstiinde bedienen würden . Sie 
brauchten nichts mehr einzusetzen: E in einfaches 
Drohmanöver an Einschü chterung und Erpressung 
würde genii gen , um ihr poli t isches Ziel zu erreichen. 
Deshalb glaube ich ,"om politischen Standpunkt aus 
ganz und gar nicht an die Th eorie der einseitigen 
Abrüstung. 

Gegen ii bcr jenen gab es im allgemeinen die, die 
sagten: Also nein, solche E.\:periruente können wir uns 
nicht leist en, wir müssen eine \Vehrmacht haben . 

Aber in der ganzen bisherigen Menschheitsgeschichte 
sagten die, die meinten , sie sollten eine \Vehrmacht 
haben , auch, daß diese Wehrmacht die b estmögliche 
sein müßte. Aber jetzt gibt es auf einmal eine R eihe 
von Miinnern und Frauen , die das Problem kompli­
zieren , indem sie uns sagen : " -ir mü ssen eine \Vehr­
macht haben, das ist wahr, aber \\'ir \\'ollen nicht , daß 
diese \Yehrmacht mit wirksamen \,,"affcn a usgerüstet 
wird. Das, man muß es schon sagen , ist eine sehr eigen­
artige Ü berlegung, die in der Tat die S ituation giinzlich 
Yerändert. 

I ch gest ehe, daß ich das nich t verstehc. ] ch l,ann 
mit· schlecht vorstellen, daß ich als Verteidigungs­
minister meines Landes an das R ednerpult meines 
Parlaments gehe und sage : "Meine H erren , die inter­
nationale Situation z\\'ingt uns dazu , eine \\"ehrmacht 
zu haben . I ch yerla nge deshalb , da ß die jungen Leute 
die Mili tärpfl icht mit gutern Willen aheptieren , aber 
ich fü ge hinzu , daß ich diese Streitkräfte, die ich fordere, 
mit 'Waffen ausrüst en werde, von denen ich weiß, daß 
sie t echnisch unwit'ksam sind. " 

Ich bez weifle z unä chst , da ß in eillem Parlament ein 
Mann eille solche Sprache zu führen wagt , und dann 
bezweifle ich, falls er es doch täte, ob eine große Mehr­
heit ihn unterstützen würde. Es ist klar , daß eine solche 
Einstellung intellektuell und übrigens a uch praktisch 
unhaltbar ist. 

Weml man eille \Vehrmacht haben muß, daJUl muß 
man eIDe \ Vehrmacht haben, die so gut wie möglich 
ausgerüstet ist ; niemand kann glauben , daß man 
gegenüber einem Gegner, der sich rühmt, alle At om­
waffen zu haben, in allen Formen und in a llen Dünen­
sionen, die allertödJichsten und die mit dem größten 
Aktionsradius - niemand kann glauben , daß man 
emem solchen Gegner mit \ Vaffen aus dem zweiten 
Weltkrieg Widerstand leisten kann. 

E s gibt Atomwaffen , die reille Verteidigungswaffen 
sind. I ch denke zum Beispiel an die Atomwaffen, die 
nötig wiiren, um einen Luftangriff abzuwehren . Es 
gibt nicht eil1en Techniker , der glaubt, daß es heute 
noch möglich ist , ein F lugzeug, das hoch und scImell 
fliegt, mit Flugzeugabwehrkanonen aus dem zweiten 
Weltkrieg zu treffen . AJle Welt weiß, daß zu einer 
mehr oder weniger guten Verteidigung Init Atom­
köpfen versehene Waffen gehören, die allein eine 
gewisse Chance bieten , moderne Flugzeugformationen 
zu zerstören. Das ist also r ein auf die Verteidigung 

bezoge n. \\ 'ie kann man memen, a.uf einen solchen 
Vorteil yerzichten zu so ll en ? 

Ich fü ge n och hillZu , da ß übrigens ," om Standp unkt 
der X A1'O , der Atlantikpal..:torganisation , aus gesehen 
alle \\'affen Yerteidigungswaffen sind ; ich glaube, daß 
dieser Punkt sehr wohl unterstri chen werden muß, da 
er alle unsere Gewissenskonflikte beruhigen kann. Die 
Atlantische Organisation ist eille reine Verteidigungs­
organisation. 

I ch war Außenminister in Belg ien, als der Vertrag 
un terzeichnet wurde; ich habe meinen Namen unter 
den Vertrag m it der Gewißheit gesetzt, daß ich mein 
Land in eil1e reine Verteicügungsorganisation hinein­
führe. Tch habe zehn Jahre lang im Leben der Atlanti­
schen Organisation gestanden , sei es, als ich an der Macht 
war, sei es in der Opposition, und jetzt bill ich seit fast 
zwei J ahren Generalsekrettir dieser Organisation ; ich 
kann Ihnen die Versicherung geben , daß ich niemals 
gehört habe, daß eine Autorität der Gemeillschaft aus 
dem zivilen oder miJitiirischen Leben jemals die 
geringst e Anspielung auf einen Angriffskrieg gemacht 
hat . Das einzige, was wir wollen, ist: Einen Verteidi­
gungsapparat schaffen, der genügend Kraft hat, uns 
gegen eil1e Aggression zu verteidigen , oder besser n och : 
Eil1en militürischen Apparat zu schaffen , der so 
miichtig ist, daß ein e \'entueller Gegner es unterhißt, 
uns anzugreifen. 

Indem ich dieses Phidoyer für die Atom waffen halte, 
hat es den \.nscheiJl - den Anschein aber nur -, daß 
ich eine kriegslüst erne Sprache führe. I ch bill über­
zeugt, daß dem nicht so ist , solange e iJ1e allgemeine 
und k ontrollierte Abrüstung fehlt, eUle Abrüstung, die 
wir immer zu erreichen versuchen müs. en , die aber 
schwierig zu erreichen sein wird, wenn der Führer 
Rußlands, H err Chruschtschow, erklä rt, da ß die K on­
trolle auf dem Territorium Rußlands nur durch Russen 
ausgeübt werden kann , weil eine K ontrolle durch Aus­
länder der Anfang von wirtschaftli cher oder milit.äri­
scher Spionage wäre. "Vir müssen uns darüber klar 
sein, daß, bevor wU' eine allgemeine und k ontrollier te 
Abrüstung erreichen , noch viel \Vasser den Rhein 
hiJmuter fli eßen wird. 

Solange wir diese Abrüstung ni cht erreichen, müssen 
wir emen militärischen Apparat hab en ; indem ich den 
Gedanken verteidige, da ß diesel' militärische Apparat 
a tomare \ Vaffen und atomare \\ 'affen aller Art und 
atomare \\~affen mit großem Aktion 'radius haben muß, 
wiederhole ich es, daß ich keine kriegslüsterne Sprache 
führe. \Varum ? \Veil man eine klare Vorstellung dar­
über haben muß, wie das Problem , das sich einem 
eventuellen Aggressor st ellt, aussieht . Mir schemt, 
daß sich ein Teil der öffentlichen Meinung im Augen­
blick darüber nicht im klaren ist. 

Ein eventuelJer Aggressor - worin besteht sem 
Problem ? Das Problem best eht nicht daril1, eUlige 
Atombomben , eine, zehn, selbst mehr, auf das feind­
liche Tel'l'itorium zu werfen. Das P roblem besteht 
daril1 zu zerstören, und man muß meine ViTorte mit 
ihrem gena uen Sinn a uffassen : Das Problem besteht 
darin , im selben Augenblick a ll e Basen möglicher 
Vergeltungsma ßnahmen zu zerstören; denn wenn die 
Basen möglicher Vergeltungsma ßnahmen nicht zer­
stört werden , wird sich der Gegner sagen müssen: I ch 
kann zwar dem Gegner unendliches Leid und schreck­
liche Zerstörungen zufügen, kann aber au ch einer 
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Bestrafung, die mir genausoviel Leid zufügen wird , 
wie ich zugefü gt habe, nicht entgehen. 'Venn diese 
Ü berlegung richtig ist , und ich glaube, daß sie richtig 
ist, dann muß man daraus folgenden Schluß ziehen : 
J e mehr Basen möglicher Vergeltungsma ßnahmen es 
gibt , je mehr diese Basen verstreut liegen , um so 
geringer ist die Wahrscheinlichkeit, daß ein eventueller 
Aggressor - da er ja sein H auptproblem nicht gelöst 
hat - die Aggression auszuJöscn wagt ; folglich sind 
also die Chancen , den Frieden zu erhalten, größer. Ich 
glaube, daß wir 'solange in Frieden leben werden , ,,,ie 
dieses P roblem nicht gelöst ist, und im Augenblick 
scheint es mir noch sehr weit von seiner Lösung ent­
fernt zu sein. 

Dies sind also die hauptsächlichen militä rischen 
Probleme. 

Bilanz vom politischen Standpunkt aus 

Zum Schluß - ich bin aber noch nicht ganz am Ende 
meiner Ausführungen - will ich jetzt die politi sc h e 
Bilanz der Gemeinschaft prüfen. Gerade auf diesem 
Gebiet haben wir die größten Fortschritte gemacht . 
Wir haben noch keinen vollkommenen Erfolg zu ver­
zeichnen, aber die Fortschritte sind nichtsdestoweniger 
bemerkenswert; ich glaube nicht, daß man das be­
streiten kann. 

Seit langem haben wir das Empfinden, da ß wir nicht 
eine nm militärische Allianz haben können ; wir fühlten , 
da ß wir ihr einen politisch en Hintergrund geb en 
mußten. Seit 1956 ist der Gedanke, die Außenpolitik 
der 15 Länder der Gemeinschaft zu koordinieren , immer 
lebhafter und immer dringlicher vorgetragen worden. 
Im Jahre 1956 wurden drei ,"on uns dazu bestimmt, 
dieses Problem zu studieren: Die Außenminister 
Italiens, Kanadas und Norwegens hatten bis zum 
Ende des Jahres einen Bericht yorgelegt, den wir an­
genommen haben . Dieser Bericht war einfach , aber 
kühn in seiner Einfachheit. 

' Vas sagten uns unsere drei K ollegen ? vVas waren 
ihre Empfehlungen? Sie führten aus, da ß keiner der 
Partner der Gemeinschaft in außenpolitischen Fragen 
eine Stellung beziehen oder gar Erklärungen abgeben 
so ll te, die einen anderen Partner schädigen könnten, 
ohne daß die Situation innerhalb der Gemeinschaft 
loyal geprüft worden wäre. Zusammengefaßt war das, 
was die Minister uns vorschlugen , ein andauerndes, 
vollständiges und loyales System vorheriger K onsuJ­
tation. 

Meine Herren , die Konsultation in Fragen der 
Diplomatie ist keine neue Idee. Eine neue Idee ist aber 
sicherlich, daß die 15 Partner der Gemeinschaft unter 
sich eine dau ernd e Konsultation durchführen. Denn 
das muß man wohl zugeben - die Gemeinschaft hat 
in gewissem Maße einen heterogenen Charakter ; die 
Länder der Gemeinschaft differieren sehr stark in ihrer 
Bedeutung. Es gibt die Verei.nigten Staaten von 
Amerika und das Großherzogtum von Luxemburg ; es 
gibt Länder , die auf Grund ihrer Geschichte vollständig 
verschieden voneinander sind, Griechenland und Däne­
mark, die Türkei und Norwegen. Der Gedanke, in 
Fragen der Außenpolitik eine andauernde und vor­
herige Konsultation einzuführen, um die Außenpolitik 
dieser 15 Länder zu koordinieren - das ist einer der 
neuesten Gedanken, das ist eine revolutionäre Idee. 

Nun , ich wiederhole es, wir erzielten keiJlen \" 0 11 -

kommenen Erfo lg, aber wir haben ungeheuer große 
I,'ol't 'chri tte gcmacht ; hier ist dcr Beweis : I ch kann 
Ihnen ," ersichern , daß im Laufe des letzten Jahres und 
in den ersten Monaten dieses J ahres nicht eine Note 
von den Vereinigten Staaten oder ,"on Großbritalmien 
oder ,"on Frankreich oder ," on Deutschland an die 
Sowj etunion gerichtet wurde, ohne da ß diese Note 
nicht yorher auf den Tisch des, wie wir ihn nennen, 
" Conseil permanent" (Stündiger Rat) , der hier in Paris 
tagt, gelegt worden wäre, und ohne da ß diese Note 
nicht Gegenstand eiJler tiefschürfcnden , l;:ri t ischen und 
ernsthaften Prüfung gewesen wäre. Denn oft hat man 
Bemerkungen und Kritik yorgebracht, und in den 
meisten Fällen , in der erdrücl, enden Mehrheit der 
F älle, wurden die Einwiinde, die vorgebracht wurden, 
berü cks ichtigt. Das geschah in cinem Umfang, daß 
man versichern kann, daß Großbritannien oder Frank­
reich oder die Vereinigten Staaten, wenn sie sich an 
die k ommunistischen .Länder wandten , in dieser Frage, 
die unser Leben vom Standpunkt der Auß enpolitik 
und unserer Beziehungen zur UdSSR beherrscht, 
nicht nur ihr eigenes ' Vollen , sondem das reelle ' Vollen 
der 15 Länder der GemeiJlschaft ausgedrück t haben. 

Das ist also sicherlich eiJl großer Fortschritt, der 
erzielt wurde. Und dieser Fortschritt - so scheint 
mir - hat sich konkretisiert und kundgetan , als wir 
letzten Dezember hier in Paris, auf AußenmiJüster­
ebene, die Berlin .. Frage zu p rüfen hatten. 

Die Berliner Frage 

' '''ir dürfen es uns nicht verheimlichen , die Berlin­
Frage st ellt d er Atlantischen Gemeinschaft eines der 
ernstesten und schwierigsten P robleme, die sie je zU 
lösen hatte. Und ich glaube wirklich, daß ,"on der 
Lösung dieses Problems viel abhängen ,rird für das 
Schicksal Europas und für das Schicksal des 'Westens 
im a,llgemeinen . Nun, nach etwa zwei bis zweieinhalb 
Stunden Diskussion waren die 15 Länder einer Mei­
nung ; meine tiefe Überzeugung ist, daß diese Ein­
stimmigkeit das Ergebnis dieser laufenden Konsul­
tationen ist , denen wir uns wührend der letzten 
18 Monate so intensiv gewidmet haben. 

I ch kann Ihnen sagen: Wir hatten keine Schwierig­
keiten , uns zu eiJligen. "Varum ? "Veil es Entscheidun­
gen gab, die sich von selbst auferlegten. "Vir begannen 
mit der Erklärung, da ß es unzulässig sei, eiJlseitig die 
geschlossenen Verträge zu brechen ; daß man durch 
solches Handeln jenes Minimum an Vertrauen, das 
immerhiJl unentbehrlich ist, um den Frieden herzU­
stellen, zerstören würde. 'Vir haben erklärt, daß der­
jenige, der eiJlseitig eiJlen Vertrag auflöst, nicht , on 
den Verpflichtungen entbunden ,vird, die ihm diesel' 
Vertrag auferlegt, und daß noch viel weniger derj enige, 
dcr auf Grund dieses Vertrages ge\\'isse Rechte hatte, 
dieser Rechte durch das Brechen des Ver trages durch 
den anderen verlustig gehen dürfte. 

All dies, meiJle H erren , scheint mir unbestreitbar, 
aber ich möchte es betonen , a ll das scheint mir von 
ungeheurer Bedeutung zu sein. Das Recht in Fragen 
der internationalen Politik auf seiner Seite zu haben, 
das ist der erste bedeutende Punkt, WClm m an sich 
einem Gegner gegenüber sieht, der es zu eiJlem be­
stimmten Zeitpunkt aheptiert, die Rechtsfragen 
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einem Schiedsrichter oder einem Gerichtshof zu unter­
breiten. Aber da wir wissen, da ß das Rußland der 
Sowjets niemals darin einwilligen wird, seine Politik 
einem wie auch immer geachteten Schiedsgericht zu 
unterbreiten , bedeutet, das Recht auf unserer Seite zu 
haben nur, da ß wir damit unser Gewissen beruhigen 
und unsere Entschlossenheit bestärken können . In­
sofern ist es nützlich, aber es trägt nicht zu einer 
Lösung des Problems bei. ' ViI' müssen uns dessen 
bewußt sein, das Berlin-Problem und das Deutschland­
Problem können nur auf politischer Ebene gelöst 
werden. Auf dieser Ebene ist das Berlin-Problem ernst, 
es ist -- ich wiederhole es -- ein Testfall . 

Sehen Sie, ich hatte oft darüber nachgedacht, seit 
Chru8chtschow das Berllll-Problem wieder aufgeworfen 
hat, ich habe mir es oft gesagt und in mir die Situation , 
die wir 1936 und 1939 hatten , wachgerufen. Erlauben 
Sie mir, es zu sagen: I ch glaube, daß der große Irrtum 
der europäischen Länder nicht allein der war, den man 
so sehr den westlichen Diplomaten vorwir ft . Der große 
Irrtum der Länder war, der Besetzung des Rhein­
landes 1936 im Gegensatz zum Vertrag zugestimmt zu 
haben . 'Wenn man einen Diktator vor sich hat, der 
handelt, llldem er Verträge mißachtet und sich auf 
Gewalt stützt, dann muß man ihm bei seinem ersten 
Versuch entgegent reten. 'Wenn man ihn gewähren 
lä ßt, wenn man ihn stillschweigend wieder anfangen 
läßt, dann zeigt uns alles, was geschehen ist, daß das 
zu nichts nütze war, da ß diese Geduld damit endete, 
da ß man nachgibt , und daß man damals einen Krieg 
hätte vermeiden können oder ihn unter g ünstigeren 
Umständen hätte führen können, den man dann unter 
so verhängnisvollen Bedingungen führen mußte. 

Nun, sehen Sie, Berlin ist in gewissem Sinne fast 
der gleiche Fall. ' Vem1 Wll' damit einverstanden wären , 
zweielllhalb Millionen Berliner zu opfern, die ihren 
' Villen , frei zu bleiben, der westlichen ' Velt durch 
politische und moralische Bande verknüpft zu bleiben, 
manifestiert haben , was wäre dann unsere Recht­
fertigung morgen, in sechs Monaten, in einem Jahr, 
nicht die Dänen, dann die Norweger , dann die Luxem. 
burger, dann die Belgier, dann die Holländer zu opfern ? 
Berlin ist wirklich und wahrhaftig der T est fall für 
d ie westliche Gemeinschaft. Für Berlin müssen wir 
unbedingt eine Formel finden , die für die Russen keine 
Ermunterung darstellt, mit politischen Mitteln dieser 
Art von Neuem zu beginnen und sie zu vervielfältigen . 
Folglich ist unsere Festigkeit in Berlin -- ich " 'iederhole 
es -- wirklich eine Sache von ungeheurer Bedeutung. 
' Vas mich anbelangt, so bin ich überzeugt, daß, welm 
wir uns schwach zeigen und in Berlin eine Niederlage 
hinnehmen , diese Niederlage keinesfalls das Ende einer 
P eriode wöre, sondern vielmehr der Anfang einer 
Periode, die endgiiltig den Niedergang des " 'estens 
zeigen würde. 

------------------------------------

Disengagement 

Damit können wir die Bedeutung verst ehen, die für 
uns die Anwesenheit amerikanischel' Truppen in 
Europa hat und insbesondere das diesbezügliche Ein­
verständnis der Verein igten Staaten . Es gibt viele 
Leute, die Pläne machen, und ich zweifle nicht daran , 
da ß ihre Pläne von dem '~Tunsch nach Frieden inspi­
riert sind. I ch finde diese Pläne jedoch höchst unldug, 
denn nach meiner Meinung ist es ellle Verpflichtung, 
an der im augenblicklichen Zustand der Dinge nicht 
gerüttelt werden darf : Eine Politik zu betreiben, die 
weder direkt noch indirekt den Abzug der amerikani­
schen Truppen zuerst aus Deutschland und danach 
aus Europa herbeiführt. 

Meine Herren, seien wir vernünftig, seien wir ehrlich 
gegenüber uns selbst. "Vie sähe unsere Lage in der 
Berlin-Frage aus, wenn die Amerikaner nicht in Europa 
wären? ' Venn wir auf uns selbst gestellt wären , 
Deutschland isoliert wäre oder auch die Länder 
E uropas isoliert wären? Was würde es nützen, von 
Stolz , von Unnachgiebigkeit zu sprechen ? Es ist klar, 
daß die amerikanischen Truppen und die Beteiligung 
der Amerikaner an der Atlantischen Gemeinschaft 
unsere Stärke ausmachen, uns unsere Freiheit geben 
und uns erlauben , mit den Sowjets auf gleicher Basis 
zu ,"erhandeln. Also, die Plänemacher müssen '" 0 1'­

sichtig sein. An dem Tag, an dem wir diesen Trumpf 
verloren haben werden, werden wir, so fürchte ich, 
ohne Macht und -- da wir ohne Macht sind -- auch 
schnell ohne Mut sein. 

I ch brauche es Ihnen nicht zu sagen , meine Herren, 
daß es innerhalb der Gemeinschaft nicht wenige Pro­
bleme und nicht wenige schwerwiegende Probleme 
gibt, aber ich bleibe überzeugt und bin sicher , daß wir 
sie alle lösen kömlen unter einer Bedingung: wem1 
wir einig bleiben ; wenn wir unseren man chm a l 
großen Nationalismus und Egoismus beiseite st ellen; 
wem1 wir uns dessen bewußt sind, daß wir alle Soldaten 
derselben Sache sind und da ß wir allein durch unsere 
Einheit triumphieren köm1en. 

In den zehn verflossenen J ahren haben wir be­
" 'iesen , daß die Atlantische Allianz ellle Realität war, 
aber eine Realität, die ll1 meinen Augen ," on jetzt ab 
iiberholt ist. In den zehn kommenden Jahren, den 
zehn Jahren , während denen der Vertrag noch ohne 
Erneuerung anwendbar ist, sollten wir beweisen, daß 
wir mehr als ein Atlantisches Bündnis wollen, da ß wir 
eine ec ht e At l a nti sc h e Ge m eins chaft aufbauen 
wollen. Und um diese Aufgabe zu einem guten Ende 
zu führen , wird -- das ist klar -- die Atlant ische Orga­
nisation , bei der Sie sich heute befinden , 'wahrscheinlich 
das wichtigste ·Werkzeug sein. 
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11. Nichtmilitärische Verteidigungsplanung der NATO 

I. 
Entgegen einer weitverbreiteten Annahme b efa ßt 

sich die NATO nicht nur m it der militärischen Planung ; 
ihre Tätigk eit erstreckt sich auch auf andere Gebiete, 
unter denen die nichtmiJitärische Verteidigungs­
planung als Ergänzung der militärischen eine er­
hebliche Bedeutung hat. Zwischen b eiden besteht 
ein Zusamm enhang. Auch die b est en militärischen 
Vorbereitungen können dann nicht den Erfolg 
garantieren, wenn aus irgendwelchen Gründen die 
H eimatfront zusammenbricht, oder wenn Verkehr 
oder Produktion nicht hinreichend arbeiten. Diese 
Tatsache wird von allen Nationen anerkannt. In tat­
sächlicher Hinsicht stehen indessen die nichtmilitäri­
sch en Vorbereitungen aller Mitgliedsstaaten weit 
hinter den militärischen zurück. Selb st Nationen, die 
für zivile Notstandsplanung verhältnismäßig erheb­
liche Geld- und Sachaufwendungen ansetzen, er ­
reichen b ei weitem nicht den Ausgabenetat für 
militärische Zwecke. 

II. 
Die militärischen Vert eidigungsvorbereitungen lie­

gen überwiegend in den H änden der Nationen allein. 
Die Allianz kann allenfalls Richtlinien geben und die 
Ausführung der Programme überwachen. Daneb en 
gibt es einzelne Materien, wie z. B . die Begründung 
von Kriegsb ehörden der Allianz, die nur auf inter­
nationaler Basis gelöst werden können. 

III. 
Eine Reihe von F achausschüssen befaßt sich mit 

den einzelnen Materien. Diese best ehen aus nationalen 
Vertretern, die entweder Mitglieder der ständigen 
NATO-Delegationen in Paris sind oder aus den Haupt­
st ädten entsandte l~egi erungsvertreter (nicht immer 
Beamte, häufig auch P ersonen aus der freien Wirt­
schaft, die aber die Interessen der R egierung ver­
treten) . Die wichtigsten dieser Ausschüsse sind: 

1. Planungsausschuß für Ozeanschiffahrt (Plann ­
ing board for ocean shipping); 

2. Planungsausschuß für Binnenlandtransport e in 
Europa ; 

3. Planungsausschuß für zivile Luftfahrt; 
4. Ausschuß für zivile Verteidigung (Civil Defen ce 

Committee) ; 
5. Ausschuß für medizinische Angelegenheiten 

(Medical Committee) ; 
6. Ausschuß für Arbeitsfragen (Manpower Planning 

Committee) ; 
7. Ausschuß für Nachrichtenverbindungen (CiviI 

Communication Planning Committee); 
8. Ausschuß für Ernährung und Landwirtschaft 

(Food and Agriculture PlalUling Committee); 
9. Auschuß für Öl wirtschaft (Petroleum P lanning 

Committee) ; 
10. Ausschuß für K ohle und Stahl; 
11. Ausschuß für industrielle R ohmaterialien; 
12. Industrieller Planungsausschuß, gegründet lUl 

J ahre 1959. 
Diese Zusammenstellung enthtLlt nur die wicht igsten 

Ausschüsse. Viele der obengenannten hab en eine mehr 

oder minder g roße Anzahl von Arh eitsgruppen er­
richtet. 

IV. 
Da die Arbeitslllethodcn und Ziele der obengenann­

t en Ausschüsse, die zum Teil seit 1950 b est ehen , un­
einheitlich zu werden drohten , hat der Nordatlantikrat 
Ende 1955 einen Lenkungsausschuß eingesetzt - das 
sogenannte Senior Civil Emergency Planning COllllllit­
tee. Dieses hat die Aufgabe, gemeinsame Planungs­
hypothesen aufzustellen, an die Fachausschüsse " Iei­
sungen und Aufgaben zu geb en und ihre Arbeit zU 
überwachen. Nationale Vertreter in diesem Ausschuß 
sollen möglichst die in den einzelnen Nationen für die 
Gesamtkoordinierung der zivilen Notstandsplanung 
zuständigen Persönlichkeiten sein. Deutscher Vertreter 
ist zur Zeit Staatssekretär Ritter \" on Lex vom 
Bundesinnenministeriulll. 

V. 
a ) Die Grundhypothese : 

Bis Januar 1955 war die Grundhypothese die eines 
sogenannten konventionellen Krieges, d. h . eines 
Krieges unter Einsatz aller im 2. Vi7eltkrieg an gewand­
t en 'Waffen mit Ausnahme der Atomwaffen. Die Er­
kenntnis, daß ein künftiger Krieg sich auch unter Ein­
satz strategischer Atomwaffen yollziehen kann , und 
die Überzeugung, daß der Gegner sich nicht scheuen 
wird, seine strategischen Atomwaffen einzusetzen, 
zwang zu einer neuen Grundhypothese, die im Jahre 
1955 vom Nordatlantikrat aufgestellt und in den 
folgenden Jahren vom Senior Committee weiter­
entwick elt worden ist. 

b) Ein sa tz: 
Da der Vorrat an Atom bomben beschränkt ist , muß 

mit einem k onzentrierten und schlagartigen Einsatz 
gerechnet werden. Man nimmt an, daß die erste Phase 
eines künftigen Krieges - die sogenannte Atom­
bomben -Phase - e twa 30 Tage dauern wird, wobei die 
schwersten Angriffe während der ersten drei oder vier 
Tage zu erwarten sind. 

c) vVarnungsz eit : . 
Die taktische W'arnungszeit bei Luftangriffen mit 

Bombenflugzeugen wird in manchen Gegenden Euro­
pas nur n och einige Minuten b etragen. Mit etwas 
liingeren \Varnungszeiten kann man in den westlichen 
Teilen Europas und in den USA rechnen. Bei Ver­
wendung von Raketenwaffen würde die taktische 
\Varnungszeit für das unmittelbar angegriffene Obj ekt 
praktisch gleich Null sein. Die strategische \Varnungs-
zeit ist ungewiß. Ihre Länge hängt ab von der Art und 
\Veise, in der die F eindseligkeiten ausbrechen, von der 
Art und Dauer einer politischen Spannungszeit vor 
dem Ausbruch von F eindseligkeiten . Das Senior 
Committee hat jedoch für die PJanungsarbeiten eine 
strategische Warnungszeit von einigen Tagen ange­
nommen , d ie ermöglichen würde, wesentliche Ma~ ­
nahmen zum Schutze der Bevölkerung, wie z. B . dIe 
Evakuierung von Städten, die als Atombombenziel in 
Betracht kommen , durchzuführen. Andererseits sind 
aber die Nationen aufgefordert worden , in ihr.e 
Planungen auch die Annahme einer kürzeren strategI­
schen Warnungszeit einzubeziehen. 
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d) B e w ertung d e r Grundh ypo th ese : 
Diese Grundhypothese soll keine Voraussage für dell 

Ablauf eines künftigen Krieges sein. E r k ann sich a uch 
völlig a nders abspielen , d. h. ohne Einsatz von strategi­
schen Atomwaffen. Die ' Vahrscheinlichkeit ihres E in­
satzes ist jedoch immerhin so groß, daß die Yernach­
lässigung von Abwehrmaßnahmen zum Schutze der 
zivilen B evölkerung einem striiflichen Leichts i nn 
gleichkiime. 

e) Zi e l e: 
Detailli erte Zielh ypothesen sind ,"om Senior Com­

mittee aufgestellt worden. Da diese geheim sind, 
können sie hier nicht erlä utert wcrden . E s ka nn jedoch 
gesagt werden , daß wohl in erster Linie, abgesehen von 
rein militärischen Zielen, mit Angriffen auf Haupt­
st ädte, größere H afenstädte und einige wichtigc 
Industriestädte zu r echnen ist. ' Vas die Industriestü dte 
anbetrifft, so wird v ielfach die Ansicht ,"crtreten , daß 
der Gegner ein Interesse daran haben wird, di e 
Industrien in Kontinenta leuropa nicht zu zerstören. 
Dies gilt natürlich weniger für die USA und Groß­
britannien. Die Planungsarbeiten müssen indessen 
auch den Fall des Angriffs auf Industriezentren ein­
beziehen. 
f) Zw eck d e r Angriffe: 

Zweck der Angriffe ist neben der Ausschaltung ," on 
Hauptstädten , Hafenstädten USII·. vor allem auch, 
Panik, Chaos und Defaiti smus a uszulösen. Daher 
Schwergewicht auf Aufrechterhaltung der Reg ierungs­
gewalt. 

g) Waff e n: 
Zu r echnen ist mit Atombomben und 'Wasserst off­

bomben ; daneb en aber auch mit Spreng- und Bra nd­
bomben, vor allem gegen weniger wichtige oder kleine 
Ziele. 
h) B ei a llen Planungsarbeiten ist zu b erücksichtigen , 
daß Atombomben neben den lll1mittelbaren vVirkun­
gen - Druck , Hitze, Gammastrahlung - eine radio­
aktive vVolke erzeugen , wenn die B ombe auf dem 
Erdboden oder wenig über dem Erdboden zur Spren­
gung gebracht wird. Die ' Volke b est eht aus kleinen 
Materiet eilen , die vom Erdboden hochgerissen werden. 
Diese sind radioaktiv. Sie kann sich je nach Stärke 
der Bombe mehrere hundert Kilometer weit ausbreiten. 

i) Folg erung aus der Gr undh y poth ese : 
Die für die Arbeit der Nationen und der Fach­

ausschüsse zu ziehende Folgemng ist, daß P lanungs­
arbeiten für die Periode der ersten 30 Tage - die 
sogenannte Überlebensperiode - absolu ten Vonang 
Vor allen anderen Arbeiten besitzen müssen. Dies be­
deutet, da ß Planungsarbeiten für die spü,teren Phasen 
eines Krieges zwa r nicht vernachläss igt werden sollen, 
aber daß s ie in jeder Hinsicht zweitrang ig sind. 

VI. Einzelne l\laßnahmen fiir die überlebeDsperiode 

a) A ufr ec ht erhaltung d e r R eg i e run gsge walt 
Im einzelnen wird empfohlen: 
1. Notstandsgesetzgebung, die die R egierung in 

Stand setzt, ohne Parlament a lle notwendigen 
Maßnahmen einschließlich Gesetzgebung zu tref­
fen. 

2. Dezentrali sierung der Verwalt ung. l\fügli chlw it 
des selbsWndigen HandeIns reg ionaler Organisa-

t ionen für den F all , daß die zentrale Gewalt 
a usgeschalt et ist . 

3. Verlegung des Regierungssitzes aus den gefähr­
deten H auptstädten in weniger gefährdete Gebiete. 

4. Maßnahmen zur Aufrechterhalt ung von Ruhe 
und Ordnung . 

b) V e rk e hr 
F iir die Ü berl ebensperiode steht im Vorderg rund 

der Schu tz und die E I'aku ierung von Schiffen und 
F lugzeugen, da diese nach Beendig ung der ersten Phase 
für die ' Viederaufbauperiode unbedingt benötigt 
werden. Nothafenplanung ist sehr wichtig. Die A llianz 
hat seit langem die Nationen aufgefordert, angesichts 
der wahrsch einlichen Zerstörung der großen Häfen 
kleinere H ä fen auszubauen oder U mlademöglichl, eiten 
im Kü stenmeer oder in F lußmündungen zu schaffen . 
Diese Programme erwiesen s ich als sehr k ostspielig . In 
Angriff genommen worden ist ein größeres Nothafen­
programm bisher nur von Großbritannien. Besondere 
Sch wierigkeit Deutschlands: wenig Möglichkeiten , 
Nothiifen an der Nordseeküste a nzulegen. Daher 
wahrscheinlich Notwendigkeit , E infuhren über nieder­
ländische, b elgische, nordfranzös ische Häfen zu leiten. 
c ) Wirt sc h aft 

Da mit Einfuhren während der ersten 30 Tage so gut 
wie nicht gerechnet werden kann, ist eine Vorrats­
wirtschaft erforderlich . Das Schlrergewicht liegt auf 
den notwendigsten B edürfni ssen , d . h . auf Ernährung, 
Öl und Kohle so wie medizini sche und pharmazeutische 
Artikel. Die Aufrechterhaltung der industriellen Pro­
duktion während der erst en 30 Tage ist problematisch . 

1. Ernä hrung: Die Nationen sind aufgefordert 
worden , eine Lebensmittelreserve für 30 Tage zu 
halten. Daneb en werden Haushaltsreserven emp­
fohlen . Die strategischen R eserven (gleichgültig 
ob von der R egierung oder der Privatwirtschaft 
angelegt) müssen ausreichend verteilt und ge­
schützt sein. Daneben ist eine gute Verteilungs­
organisation erforderli ch. 

2. Ö l : Au ch hier wird eine 30-Tage-Reserye ge­
fordert. Im übrigen gilt Entsprechendes Wie 

unter " Ernü,hrung" . 
3. Kohle: E s gilt Entsprechendes. Ausreichende 

Vorräte sind indessen - wie die Ermitt lungen 
ergeben haben - durchweg vorhanden. 

4 . Industri e ll e Pr oduktion : Diese spielt erst 
fiir die zweite Phase eine wesentli che R olle. 
U mfassende P lanungsarbeiten der NATO sind 
n och nich t angelaufen. Die kürzlich erfolgte 
Gründung des Industriellen Planungsausschusses 
hat jedoch die H andhabe für derartige Arbeiten 
geschaffen. U mfang und Ziel dieser Planungs­
arbeiten sind noch nich t vorauszusehen. E ines 
der Ziele könnte die Ausnutzung der nach den 
erst en F einda.ngriffen verbleibenden Kapaz itäten 
zugunsten a ller Mitgliedsst aaten oder einer regio­
nalen Gruppe sein. 

d) A rbeit 
E s muß sichergestellt werden , daß gen ügend 

Arbeitskrüfte für die wichtigsten Aufgaben vo rha nden 
sind. 

e) Nachri cht e nw ese n 
Da die F ernsprechnetzc fast a ller Staaten an ßer­

ordentlich empfindlich sind, müssen Veränderungen 
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durchgeführt werden , die vor allem dazu führen, daß 
die großen Zentren umgangen werden. Die Programme 
sind zum Teil sehr kostspielig. 
f) Zi v il e Verte idi g un g im en ge r e n S inne 

Die wicht igsten Aufgaben sind : 
1. Ausbau des Warndienstes. 
2. Aufstellung und Ausrü stung des Luftschutz ­

dienstes einschließlich beweglicher H,eserven. 
3. Luft sc hutzr ä ume : Auch im Zeitalter der 

Atombomben können modem e Luftschutzräume 
einen ausreichenden Schutz gewähren, sofern sie 
nicht grade im Mittelpunkt der Zielorte liegen . 
D ieses Programm ist von allen das t euerste und 
kann nur durch eine K ostenverteilung auf viele 
. Tahre erreicht werden. 

4 . Ev a kui e rung d e r B evö lk erung: H,echt­
zeitige Evakuierung der Bevölkerung aus den 
gefährdeten Gebieten könnte den Bau von Luft­
schutzräum en weniger notwendig machen. Eva­
ku ierung ist andererseits nur möglich , wenn eine 
genügend la nge strategische ' Vamungszeit ge­
geben ist. Eine Patentlösung wird wohl nicht zu 
finden sein. Evakuierungsma ßnahmen verlangen 
e ine bis ins ldeinste gehende Vorbereitung in 
Friedenszeiten. Die Schwierigkeiten liegen einmal 
in der Zeitfrage, andererseits in der Unterbrin­
gungsfrage. Besonders Belgien , die Niederlande 
und die industriellen Geb iete Deutschlands und 
Großbritanniens stehen vor der schwierigen Frage 
der Unterbringung der evakuierten Bevölkerung. 

5. A ufr echt e rhaltun g sowe it l eb e n sn otwen­
diger V er so rgung mit Gas, 'Wa sse r , El ek­
trizität . 

VII. Ausblick auf dic Zukunft 

Zur Zeit sind Nationen und P lanungsausschüsse 
ersucht, das Schwergewicht auf die Maßnahmen in der 
Üherlebensperiode zu legen. Die Allianz wird auch in 
Zukunft in einer jährlichen Bestandsaufnahme . die 
nationalen Programme und den erzielten F ortschritt 
ciner kritischen Betrachtung unterziehen. 

Allgemein gesehen , müssen in allen Mitgliedsstaaten 
der NATO Planungen und praktische Ma ßnahmen noch 
wesentlich verbessert werden. Es ist anzuerkennen, daß 
wesentli che For tschritte in den Vereinigten Staat en , 
und a uf vielen Gebieten auch in Norwegen, erzielt 
worden sind . 

Dic hemmcnden Faktoren sind die K ostspieligkeit 
dcr meisten Programme und manchmal auch eine 
zögernde Haltung der l~eg i erungen, den Nationen 
dicsc meist recht unpopulä rcn Maßnahmen nahezu­
bringcn. E ine verstürkte PublizitiLt wird unerläßlich 
se in. Eine realistische Aufklärung der Öffentlichkeit, 
schon um übertriebenen Vorstellungen von den vVir­
lwngen der Atombombenangriffe entgegenzuwirken. 
NATO yert ritt den Standp unkt, daß bei ausreichenden 
Vorbcreitungen und unter der Voraussetzung eines 
organisatorisch guten Ablaufs der Schutz ma ßnahmen 
schwere Schäden und Verluste vermieden werden 
können. Ein Anlaß zu der Auffassung, da ß angesichts 
der ' Virkung der ..A~tombomben alle Schutz maßnahmen 
zwecklos sind , besteht nicht . Allen derartigen Auf­
fassungen in der Bevölkerung müßte entgegengetreten 
werden. Das Gefühl der H,esignation wiLre etwa das 
schlimmste, was überhaupt eintreten könnte. 

111. Maßnahmen des zivilen LuftsChutzes 

Zuallererst möchte ich betonen, daß unserer 
Auffassung nach der zivile Luftschutz nur ein Teil­
gebiet eines viel umfassenderen Aufgabenkreises dar­
stellt, der alle in dem zivilen Sektor zu ergreifenden 
Maßnahmen und Vorbereitungen umfaßt, die es einem 
jeden der Mitgliedstaaten und damit unserem gesamten 
Bund ermöglichen sollen , den Auswirkungen eines 
Krieges mit E rfolg entgegenzutreten , eines Krieges, der 
aller vVahrscheinlichkeit nach , zumindest anfangs ein 
nuklearer sein dürfte. 

H err Dr. Voigt hat Ihnen über die verschiedenen 
von der NATO entworfenen Pläne berichtet , die die 
Versorgung der Bevölkerung und unserer Staaten im 
Kriege sicherstellen sollen , um die zivilen Bedürfnisse 
zu decken. Ich werde mich dagegen vor allem mit den 
Maßnahmen des sogenannten zivilen I .. uftschutzes 
befassen, d . h . mit denjenigen , deren Zweck es ist, so 
viel wie möglich Menschen das Leben zu erhalten und 
die Auswirkungen der durch den Krieg und die nu­
klearen Angriffe verursachten Schäden soweit wie 
möglich einzudämmen. 

Es erübrigt sich wohl , Ihnen gegenüber auf die 
Unerlä ßlichkeit eines solchen zivilen Luftschutzes 
hinzuweisen , denn diese zeigte sich schon während der 
h eiden letzten Kriege, vor allem im letzten, und meiner 
Ansicht nach hat d ie hierbei gemachte Erfahrung 
erwiesen , daß man , je besser man sich im voraus darauf 

vorbereitet hat, um so besser den Auswirkungen der 
gegnerischen Schläge Widerstand leistet und um so 
weniger unter ihnen zu leiden hat . Gegenwärtig ist 
die von uns zu lösende Aufgabe dem Grunde nach 
ähnlich derj enigen , \"or die sich der zivile:Luftschutz in1 
letzten Kriege gcstellt sah . Auch heute handelt es sich 
darum , durch im voraus zu ergreifende Maßnahmen 
dic d urch feincUiche Angriffe \"erursachten Schäden 
möglichst niedrigzuhalten und durch die nach diesen 
Angriffen ergriffenen Maßnahmen - dem1 leider wird 
es immer solche geben , der Feind wird immer SchliLge 
austeilen können, wenigstens nach dem Stand der 
heutigen Strategie und Technik - eine möglichst 
große Zahl von Menschen und Sachwerten zu retten. 
Hierin hat schon immer unsere Aufgabe bestanden, 
doch dieses Mal, in einem künftigen Kriege, wird sie 
v iel gewaltiger sein, gerade wegen des Vorhandenseins 
von K ernwaffen und auch wegen der neuartigen Aus­
wirkungen dieser vVaffen , die wir im letzten Kriege 
nicht kannten und mit denen wir damals nicht fert ig­
zu werden brauchten. 

'Vas hatte man seit dem letzten Kriege getan, um 
die Zivilbevölkerung zu schützen , um ihr das Überleben 
zu ermöglichen und gleichzeit ig ein }f öchstma ß yoJ1 
Sachgütern zu retten, seien es nun k ollckt ive oder 
wirtschaftliche, gewerbliche oder pri\'ate? Nun , man 
hatte zuniLchst einen Warndienst aufgebaut, um die 
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Menschen \"on einer unmittelbar drohenden Gefahr in 
K enntnis zu setzen; man hatte in den yoraussichtlich 
am meisten gefährdeten Gebieten den Schutz der 
Bevölkerung organisiert, und z\mr s0'\·ohl an Ort und 
Stelle durch Schutzrü,ume als auch durch Verschik­
kung und Verteilung in Durchführung der Eyakua­
tionspliine. Man hatte yersucht , bestimmte Bauwcrke 
zu y erst iLrken und ge\\·isse lebcnswichtige Bauwerke 
gegen Feindein\\"irkung zu schützen ; g leichzeitig hatte 
man eine Organisation geschaffen , die den yom Feind 
angegriffenen Gebieten ihre Hilfe zur Verfügung stellen 
sollte, und das war die Organisation , die in einigen 
Ländern "Passiye Verteidigung" ("DMense Passive" ), 
in anderen " Ziviler Luftschutz " (" Proteetion Ci\·ije '" ) 
oder " Zivile Verteidigung" ("DMense Ci\"ile" ) genannt 
wurde. 

' Vir stehen heute vor dcrselben Aufgabe und wir 
haben , g la ube ich , nichts N eues erfunden, denn \I . ir 
haben unsere Arbe it begonnen , a ls sich der Atlantikrat 
im Jahre 1952 mit diesen Fragen besch~i ftigte , nach­
dem seine Hauptanstrengungen zunüchst auf die 
Schaffung eines Akti,en Luftschutzes (" DMense 
Militaire") gerichtet waren. Der Atlantikrat hat einen 
Ratsausschuß nach dem Ausschu13 für den Schutz der 
Zivilbe\" ölk erung aufgefordert, sich unyerzüglich mit 
den dringendsten Aufgaben zu befassen, und die 
Aufgabe, die auf der Liste der zu lösenden Probleme 
an erster Stelle erschien , war d ie Einrichtung eines 
' Varndienstes. Wir sind also ungefähr in derselben 
' Veise vo rgegangen wie im Verlaufe des letzten Krie­
ges, und die auf diesem Gebiete des 'Varndienstes 
erzielten Ergebnisse möchte ich als zufriedenstellend 
bezeichnen. Und sie sind nicht nur auf nationaler 
Ebene befriedigend, denn es yerdient h en'orgehoben 
zu werden , daß der Unterschied zwischen dem , was 
auf unserem Gebiet geschieht, und dem, ,ms auf mili­
tärischer Ebene geschieht, sehr groß ist. Auf militiiri­
schem Gebiet leisten die Mitgliedstaaten der NATO 
dieser gemeinsamen Verteid igungsorganisation eillen 
Beitrag ill F orm eilleI' bestimmten Anzahl von Divi­
sionen, die, wenn es sich um die Verteidigung zur See 
handelt, mit einer b estimmten Anzahl von Schiffen, 
bzw., w0lm es sich um die Verteidigung ill der Luft 
handelt, mit einer bestimmten Anzahl von Flugzeugen 
ausgerüstet sind, und es gibt ein einheitliches Ober­
kommando, von dem Sie sicher schon gehört haben, 
das SHAPE, mit seinen R egionalbefehlshabern , kurz, 
wir haben eine \"on den gemeinschaftlichen Streit­
kräften gebildete Verteidigung und einen interalliierten 
obersten Generalstab. Etwas entsprechendes besitzen 
\-vir auf dem zivilen Sektor nicht, d0lm für die ziv ilen 
Probleme hat jeder Staat seine eigene Handlungs­
freiheit und Verantwortung behalten. Die NATO - der 
Atlantikrat - kann keinen Staat anweisen, ein be­
stimmtes Programm oder eine bestimmte Arbeit durch­
zuführen. Darum sage ich: auf nationaler Ebene, wo 
man der Arbeit d ie Initiati\·e jeder Reg ierung über­
lassen hat, sind die erzielten Ergebnisse auf dem Gebiet 
des vVarndienstes zufriedenst ellend. Natürlich gibt es 
Unterschiede z~'ischen den eillzelnen Ländern, und na­
mentlich was Sie betrifft. Die Bundesb ehörden haben 
sich erst viel später mit diesen Fragen b eschäftigen kön­
nen als die Behörden anderer Staaten, und es ist nicht 
möglich - es sei denn unter gigantischen Anstren­
gungen -, mit seinen Vorbereitungen auf diesem 

Gebiet yon h eute auf morgen denselben Stand zu 
erreichen wie ein Staat, der mit der Lösung dieser 
Probleme beispielsweise seit zehn Jahren beschäftigt 
ist, aber, allgemein gesprochen , sind wir zufri eden , 
zumal sich diese Aufgabe seit dem letzten Krieg 
weiter k ompliziert hat infolge der Fortschritte in der 
Luftangriffstechnik und des Vorhandenseins fernge­
steuerter Geschosse und lV[ittel- oder Langstrecken­
raketen, durch welche die unserer Bevölkerung zur 
Yerfügung stehende 'Varnfrist ganz erheblich verkürzt 
wird. 

Um nun zu versuchen , dieser neuen Schwierigkeiten 
H err zu werden, haben wir in enger Zusammenarbeit 
mit den Luftfalutbehördcn der NATO einen illter­
nationalen Luft\\·arndienst ins Leben gerufen. Es wird, 
gla ube ich, n och über die Hegelung der letzten Emzel­
heiten verhandelt, die die Ge\\·ä.hr dafür biet en sollen , 
da ß dieser Dienst auf internationaler Ebene wirksam 
arbeitet und daß em Land, das irgendeine Bedrohung 
oder irgendemen Angriff feststellt, allen anderen 
Staaten, wer sie auch seien und ungeachtet etwaiger 
zwischen den ei11Zelnen Diensten bestehender Grenzen 
sofort eine entsprechende vVarnung zukommen läßt: 
Man hat diese Einrichtung getroffen , weil man die 
Notwendigkeit dieser Methode b egriff, und alle Re­
gierungen haben dies unterschrieben 

Auf diesem Gebiet des vVarndienstes ist ebenfall s 
eine neue Gefahr aufgetaucht. Während des letzten 
Krieges wurden feindliche Anflüge gemeldet , man 
entdeckte sie im yoraus, es stand einem eme bestimmte 
'Varnfrist zur Verfügung, weil trotz allem die Naeh­
richtenübermittlung mit einer größeren Geschwindig­
keit erfolgte, als sie die uns b edrohenden Flugzeuge 
b esaßen. Heutzutage ist die Geschwindigkeit der F lug­
zeuge und Geschosse seh.r groß, und demzufolge ist die 
verfügbare ZeitspaJme nur kurz . Aber im letzten Kriege 
wal' nur die Rede von dieser Angriffsart ; heute sehen 
wir uns eiller neuen Gefahr gegenüber, denn weml wir 
z. B. einmal aJUlehmen, eine Kernwaffe wird über 
London - wobei ich es nicht weiter auf unsere anglo­
sächsischen Freunde abgesehen haben möchte - zur 
Explosion gebracht, so wissen wir sehr wohl, daß wir 
den meteorologischen Bedingungen ausgeliefert sind, 
ohne ihnen entrinnen zu können , und daß diese es mit 
sich bringen, daß die dort vorherrschenden Winde im 
allgemeinen von ' 'Vesten oder Nordwesten kommen. 
Diese würden den durch eine solche K ernwaffen­
explosion erzeugten radioaktiyen Niederschlag nach 
dem l?estland treiben, und infolgedessen würde durch 
eine solche über London erfolgte Explosion nicht nur 
das britische Staatsgebiet bedroht, sondern sicherlich 
auch das französische Staatsgebiet und das belgisehe 
Staatsgebiet , zweifelsohne die Niederlande, vielleicht 
auch Luxemburg und sogar Deutschland. Und wenn 
man ein anderes Beispiel nimmt, gelangt man zu dem 
Schluß , daß eine übel' dem deutschen Staatsgebiet 
explodierende Born be unter bestimmten Voraussetzun­
gen z. B. für Dänemark die Gefahr emes radioaktiyen 
Niederschlags mit sich bringen kann. Liegen diese 
Voraussetzungen vor, so muß man uns erlauben , die 
Beyülkerung \"01' dieser unsichtbaren Gefahr ent­
sprechend zu warnen. 

Im letzten Kriege waren die F lugzeuge zu hören und 
zu sehen. Dieses Mal kann man diesen radioaktiven 
Niederschlag nicht sehen , und doch ist er äußerst ge-
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fithrlich , denn Sie wissen, daß, wenn eine bestimmte 
Zahl von H,öntgen je Stunde überschritten oder eine 
gewisse Menge empfangen ist, dies sch"'ere Krank­
heiten oder den Tod zur Folge hat. Darum müssen wir 
alles tun, um unsere Bevölkerung yor dieser Gefahr zu 
schützen, und wir haben gleichzeitig - und die bish er 
noch nicht endgültig festgelegten Einzelheiten betI'ef­
fen gerade diesen Punkt - ein internationales "Varn­
system geschaffen. 

Im letzten Krieg hatte man vorgesehen, die Bevöl­
k erung in Sicherheit zu bringen, indem man sie ent­
weder an Ort und Stelle in Schutzräume einwies oder 
sie aus den bedrohten Gebieten herausschaffte und sie 
in anderen unterbrachte, die viel weniger gefährdet 
erschienen. 

Heutzutage ist die Aufgabe dieselbe, nur hat sie 
diesmal ein gewaltiges Gebiet zum Gegenstand. Im 
letzten Krieg war ein Luftangriff, trotz allem, lokali­
siert, selbst wenn er nach der wirksamsten Methode 
erfolgte, wie z. B. in Form eines Fliichenangriffs 
("Bombenteppichs") auf so große Ziele wie ein Indu­
striezentrum oder einen Verschiebebahnhof. Jetzt wird 
man eine ganze Stadt der "Wirkung einer einzigen 
Bombe aussetzen. Z. B . würde eine 20-Megatonnen­
Bombe wahrscheinlich ganz Paris zerstören, und sie 
würde darüber hinaus außerhalb von Paris selbst noch 
sehr schwere Schäden anrichten, nämlich in den 
Außenbezirken , die sich jetzt überall ein wenig um 
Paris herumerstreck en . Und wenn man den Schutz 
dieser gesamten Pariser Bevölkerung ins Auge faßt , 
so sieht man sich vor die Aufgabe gestellt, sieben bis 
acht Millionen Menschen zu schützen , die alle gleich­
zeitig mehr oder weniger von einer einzigen Bombe 
bedroht sind, sofern diese Bombe nur entsprechend 
groß ist. 

Sie sehen also, welche Schwierigkeit es z. B. bedeutet, 
Paris zu evakuieren , und was für Frankreich gilt , gilt 
natürlich auch bei Ihnen, und Sie sehen, daß das 
Problem der Evakuierung und der Verbringung in 
Schutzräume sehr kompliziert ist. Es ist außerordent­
lich kompliziert, es ist auch sehr kostspielig. Wir 
fordern jedes Land auf, Pläne für die Fortschaffung 
und Verteilung der Bevölkerung aufzustellen. W"ir 
fordern jedes Land außerdem auf, Pläne für die Er­
richtung von Schutzräumen anzufertigen. Ich muß 
sagen, daß in bezug auf die Fortschaffung der Zi vil­
bevölkerung in allen Ländern brauchbare Pläne auf­
gestellt sind, und für eine gewisse Zahl von J ... ändern 
ergeben sich hierbei apriori k eine Schwierigkeiten. Ich 
sage: "a priOl'i", denn es gibt, "wenn es zur Evakuierung 
kommt, zweifellos in demselben Augenblick und an 
Ort und Stelle zahlreiche Schwierigkeiten zu über­
winden. Aber gewissen Ländern stehen für die Auf­
stellung der Pläne (theoretisch) die Beförderungsmittel, 
die Auffanggebiete, die Unterkunftsmöglichkeiten 
usw. zur Verfügung. Auf unserem europäischen Fest­
land ergeben sich jedoch für gewisse Länder große 
Schwierigkeiten infolge der Bevölkerungsdichte, des 
H,aummangels und auch aus der Tatsache, daß nur ein 
Teil der Verkehrsverbindungen benutzt werden kann , 
weil die anderen bestimmt den kämpfenden Truppcn 
vorbehalten bleiben müssen. 

"ViI' haben nun ein System entwickelt, das in der 
NATO vielfach Anwendung findet und in Anbetracht 
der damit erzielten Erfolge sehr zweckmäßig ist und 

darin b est eht, die Bearbeitung von Sonderproblemen 
nicht mehr einem Ausschuß zu übertragen , der nur 
einige Male im Jahre zusammentritt, sondern Arbeits­
gruppen, die so oft zusammentreten, " 'ie es die Lösung 
der gestellten Aufgabe erfordert. So haben wir eine 
Arbeitsgruppe für die Evakuierung im alJgemeinen ; 
wir haben eine Arbeitsgruppe für eine Frage, die Sie 
besonders interessieren wird, nämlich für das Problem 
der aus dem einen in das andere Land überwechselnden 
Flüchtlinge;; dieses ist praktisch ein typisch deutsches 
Problem. Die Lage Deutschlands, die Größe und 
Dichte seiner Bevölkerung, der H,aummangel und die 
Tatsache, daß sich Deutschland wahrscheinlich in die 
Lage versetzt sieht, daß sich die Operationen in dieser 
H,ichtung b ewegen oder vielleicht auf seinem Gebiet 
vor sich gehen, bringen es mit sich, daß sich die 
Regierung, auch wenn sie ihre eigenen E\'akuierungs­
und Verteilungspläne sehr gründJ ich yorbereitet hat, 
der Gefahr ausgesetzt sieht, daß möglicherweise ein 
Exodus von Menschen einsetzt, die nicht wissen, wohin 
sie gehen sollen, die aber wegen der Gefahren nicht 
dort bleiben wollen, wo sie sind. 

' ViI' müssen also diese Frage eingehend prüfen. I ch 
muß (leider) feststellen, daß wir hierin bis jetzt keine 
großen Fortschritte gemacht haben, denn dies ist eüle 
sehr schwierige Frage, die wir zuniichst mit den 
Militärs auf operativer Ebene regeln müssen, delill man 
muß wissen, wo man in Deutschland diese Flüchtlinge 
aufnehmen kann, auf \I'elchen ' Vegen sie Ül die Nach­
barländer gelangen können , mit "welchen Beförderungs­
mitteln man für diese Z\\'ecke rechnen und schließlich, 
mit den Nachbarländern, mit welchen Unterkunfts­
möglichkeiten man dort rechnen kann. Alles dies ist 
sehr verwickelt. ViTir haben diese Frage nach dem 
Eintritt der Bundesrepublik in die NATO von Grund 
auf untersucht . 

Die Frage der Schutzräume bildet ein noch viel 
schwierigeres Problem, denn man muß sich gegen 
einen sehr starken Luftdruck schützen. Wenn ein 
Schutzraum sicher sein soll, muß man ihm große 
' Viderstandsfähigkeit verlernen; das läßt sich machen. 
Ihre für die Schutzräume zuständigen technischen 
Stellen und die meÜles eigenen Landes haben gemein­
sam mit den USA Ül Nevada Versuche an Einheits­
schutzräumen durchgeführt. Diese Versuche haben die 
"Widerstandsfähigkeit dieser Schutzl'tLume erwiesen 
und gezeigt, daß sie einen sicheren Schutz boten . Aber 
ein Schutzraumbauprogramm ist sehr kostspielig, und 
wir haben bisher bei den Staaten noch nicht erreichen 
können, daß dem für die Durchführung eines solchen 
Programms zuständigen Minister die erforderlichen 
Mittel in vollem Umfang zur Verfügung gestellt 
wurden . 

Aber trotz allem sind in einigen Ländern I?ortschritte 
zu verzeichnen, ganz allmähliche allerdings; die 
Fortschritte springen nicht Ül die Augen. Ich möchte 
dies vor Ihnen ohne Umschweife aussprechen , denn 
ich bÜl überzeugt, es gibt keüle Möglichkeit, die Be­
völkerung vor diesen n euen "Vaffen zu schützen, wenn 
sich die I~egierung nicht dazu entschließt, ein aus­
geglichenes und zusammenhängendes Evakuierungs-, 
Verteilungs- und Schutzraumbauprogramm zur Durch­
führung zu bringen. Natürlich müssen die Schutz­
räume, an die ich denke, diese starken, widerstands­
fähigen Schutzräume, grundsätzlich an den Orten 
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errichtet werden, die am gefährd etsten erscheinen, die 
voraussicht li ch als Angriffsziel in Frage komm en, sei 
es für K ern- und Atomwaffen , sei es für den Massen­
einsatz von Explosivwaffen . Im letzten Krieg hatte 
man auf dem Lande nicht besonders Schutzräume 
gebaut ; man schützte sich gegen MG-Beschuß gege­
benenfalls durch Gräben oder Notschutzräume ; die 
Gefahr war äußerst geriJlg . H eutzutage muß man die 
Menschen nicht nur gegen die unmittelbaren Auswir­
kungen der Explosion schützen , gegen den Luftdruck 
~ieses durch die Explosion freiwerdenden ungeheuren 
Uberdrucks, gegen die Auswirkungen der Hitzeaus­
strahlung, die ihrerseits auch zahlreiche Opfer fordern 
würde, wenn man nicht vorher entsprechende Vor­
kehrungen getroffen hat, sondern man muß die Men­
schen gleichzeitig und überall , und diesmal wahrschein­
lich auf dem gesamten Staat sgebiet , vor der Radioakti­
vität des N iederschlags schützen. Dies macht ein sich 
diesmal über das gesamte J ... and erstreckendes Schutz­
raumbauprogramm erforderlich ; es kann sich hierbei 
um Schutzräume handeln und es handelt sich hierbei 
sicher um viel weniger kost spielige Schutzräume, die 
ohne allzuviele K osten eingerichtet werden können. 
Die meisten unserer (Mitglieds-) Staaten haben jetzt, 
wo sie die Methoden kennen , mit denen man sich gegen 
den radioaktiven N iederschlag schützt, ihrer Bevöl­
kerung, vertreten durch ihre örtli chen Verbände, ihre 
Gemeinden , ihre Provinzial- oder Gebiets- oder 
Länderverwaltungen , R atschläge und Modelle über­
mittelt, und daher weiß man jetzt, was man zu tun 
hat; aber auch dort werden ohne Zweifel Schwierig­
keiten auftret en. E s handelt sich hierbei, wenn man 
von der Gesamtheit der Bevölkerung spricht, allerdiJlgs 
weit mehr um Schwierigkeiten entweder örtlichen , 
kommunalen oder familiären , individuellen Charakters, 
~nd es ist unbedingt erforderlich , der Bevölkerung die 
ü berzeugung beizubringen , daß sie in einem künftigen 
Kriege selbst einen Beitrag zu ihrem Schutz zu leisten 
hat. 

Wir müssen Formationen aufstellen, die iJl der Lage 
siJld, die Auswirkungen aller Arten von Angrüfsmitteln 
wirksam zu bekämpfen . 

I ch denke, Sie erinnern sich noch , welch eine 
wichtige R olle die Brandbekämpfungs- und R ettungs­
trupps, die Mannschaften zur Leistung der Ersten 
Hilfe, für die Durchführung der Aufräumungsarbeiten 
und der Ausgrabung der unter den Trümmern befind­
lichen Opfer gespielt haben. Die Bedeutung dieser 
Rolle ist Ihnen noch gegenwärtig, und auch hier 
brauchen wir nichts Neues zu erfinden , nur müssen 
wir ihnen bedeutend größere Mittel zur Verfügung 
stellen. Die Atomyersuche haben in ganz klarer 'Weise 
gezeigt, auf welche 'Weise sich die Brände in dem 
Zentrum eines Angriffs mit Kernwaffen voraussichtlich 
entwickeln dürften. Im Gebietsmittelpunkt und in 
unmittelbarer Nähe werden die Zerstörungen , beson­
ders der Einsturz der Gebäude, vollkommen sein , so 
daß sich dort kaum ein Brand entwickeln dürfte, weil 
einerseits die Trümmer zu dicht aufeinandergepreßt 
sind und wei l andererseits der Luftdruck einen anfäng­
li ch~ erzeugten Brand wieder zum Erlöschen bringt. 
Um diese Zone herum gibt es dann ein Gebiet, in dem 
die Briinde wüten , und je mehr man sich nach außen 
entfernt, um so weniger Brände gibt es. Man muß also 

diese heimgesuchte Zone von außen angreüen, und 
man muß den Angriff unter Einsatz vieler Mittel 
durchführen. 

"ViI' haben eine Arbeitsgruppe, die sich mit der 
Brandbekämpfung beschäftigt und daran schon ümer­
halb der durch den BriisseJer Vertrag geschaffenen 
Organisation a rbeitete, so daß sie jetzt auf eiJle fast 
zehnj ährige Erfahrung zurückblicken kann . Sie t ritt 
regelmä ßig zusammen und veröffentlicht Empfehlun­
gen, von denen die Regierungen dann Gebrauch 
machen können . W'ir haben die sich ergebenden Auf­
gaben untersucht, namentlich auch die angewandte 
besondere Technik, auch die von der Feuerwehr 
angesichts dieser neuen Gefahren entwickelten Metho­
den, die Ausrüstung, die Rekrutierung, die Beweglich­
keit und die Mechanisierung ; wir haben Berichte ver­
öffentlicht , die zu ergänzen sich jedes Land bemüht, 
und ich glaube im übrigen , daß der Brandbekämpfungs­
dienst, der schon in Friedenszeiten existierte, derjenige 
ist , der im großen und ganzen iJl allen unseren Ländern 
am besten organisiert ist . Der Rettungsdienst existierte 
praktisch nicht in Friedenszeiten : oft ist es die Feuer­
wehr, die im Bedarfsfalle auch die Rettungsarbeiten 
vornimmt, und diesen Rettungsdienst, wie auch die 
Erste Hilfe und den Aufräumungsdienst, muß man 
organisieren, muß man als vollwertige Dienste auf­
st ellen . "ViI' waren der Auffassung, daß wir uns, in 
Anbetracht des Umfangs der Angrüfe und der unge­
heuren Aufgaben , die wir zu bewältigen haben , ni cht 
mehr nur an das halten können , was im Laufe des 
letzten Krieges geschaffen wurde, d . h . an die örtlichen 
Gemeindeorganisationen, die mit großer Sorgfalt auf­
gebaut waren und sich an Ort und Stelle befanden, um 
schnell eiJlgreü en zu können . H eutzutage kann man 
nicht mehr daran denken , unsere Mannschaften dort 
in Bereitschaft zu halten , wo der Angriff zu erwarten 
ist, denn das hieße sie der Vernichtung aussetzen ; wir 
haben daher die Aufstellung beweglicher Trupps ins 
Auge gefa ßt , die sich außerhalb des gefährdeten Ab­
schnittes befinden, natürlich nicht zu weit entfernt, 
aber in ausreichender Sicherheit vor dem unmittel­
baren Schlag des F eiJldes, ganz um das Angriffsziel 
herum , um so schnell wie möglich und mit gewaltigen 
Mitteln eingreifen zu können. Wir haben die Methode 
der vorherigen AnIegung von Ausrüstungslagern ge­
wählt, denn wenn man bis zum letzten Augenblick 
warten würde, um diese Mannschaften auszurü sten , 
wären sie schlecht ausgerüstet; dies muß alles schon 
vorbereitet sein. Das gleiche gilt für unsere Rettungs­
und Hilfstrupps und diejenigen , die die Erste Hilfe 
leisten ; das gleiche gi lt für unsere Krankenhaus- und 
Ärzteabteilungen . 

Wenn man sich diesem technischen Gebiet der 
Schaffung eines Krankenhaus- und Ärztedienstes zu­
wendet , so ergibt sich eiJle neue Schwierigkeit, die 
darin besteht, in einem Lande, das wie das unsere 
gegenwä.rtig im Frieden lebt, die erforderliche Menge 
an Ausrüstungsgegenstii.nden und Zahl von Menschen 
zu fiJlden . Unsere Ärzteorganisationen befinden sich 
im wesentlichen in den großen Zentren, weil sie den 
Anforderungen des t äglichen Lebens Gen üge tun 
mü ssen. In Kriegszeiten- siJld unsere großen Zentren 
bedroht ; sie werden höchstwahrscheinlich geopfert ; 
alles, was sich in ihnen befindet , ist für uns wertlos. 
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Aber wie kallli man es erreichen , daß irgend wo ein 
Doppel der Pariser Krankenhäuser gebaut wird? Auch 
das ist eine der Fragen, b ei der es sehr schwer sein 
wird , sie dem Minister, der auf dem Geldsack sitzt, 
verständlich zu machen . 

Man muß daher vorher versuchen, Unterl,ünfte zu 
finden, die s ich als Krankenhäuser eignen, Vorkehrun­
gen zu treffen , die ihre schnelle Umwandlung in 
Krankenhäuser ermöglichen, Lager anzulegen ,"on 
chirurgischer, medizinaler Ausrüstung und Materialien, 
von Heilmitteln, Bettzeug und -gestellen für alle diese 
Kranken und alle diese Opfer. 

Auch dieses Problem läßt sich lösen, sofern man viel 
Phantasie und Zähigkeit aufbringt, und mit etwas 
finanzieller Unterstützung, aber, um diese Kranken­
häuser in Betrieb zu setzen , b enötigt man Personal, 
und hier st oßen wir auf eine zahlenmä ßig äußerst 
b egrenzte Kategorie, die der Ärzte, d ie der Chirurgen 
und d ie der anderen Spezialisten. 

Es läßt sich nicht von heute auf morgen ein Chirurg 
oder ein Arzt erschaffen, und wir haben nur Ärzte und 
Chimrgen, wie sie den Bedürfnissen der Friedenszeiten 
entsprechen; im Augenblick des Kriegsausbruchs 
würde, glaube ich , hinsichtlich der Verwendung dieses 
hochqualifizierten Personals zu allererst eine Ver­
t eilung auf Militiir und Zivil vorgenommen werden. 
Daher ist es trotz allem unerläßli ch , schon in Friedens­
zeiten die halb medizinischen Berufe darauf vorzube­
reiten, im Kriege mehr Aufgaben zu übernehmen, als 
sie in Friedenszeiten erfüllen. Die Tii,tigkeit der Spezia­
listen und Chirurgen muß den wesentlichsten Fällen 
vorbehalten bleiben und denjenigen Fällen , bei denen 
es sich - ich wage dieses ,~r ort nicht auszusprechen, 
aber ich glaube, daß man im Kriege dazu kommen 
wird -, bei denen es sich am meisten "auszahlt", d . h. 
man muß diese Ärzte vor allem diejenigen Menschen 
behandeln lassen, b ei denen eine Aussicht besteht, daß 
sie mit dem Leb en davonkommen, während man in 
Friedenszeiten zuerst diejenigen behandelt , die am 
schwersten verletzt sind, weil man sich sagt: " die 
anderen können warten " . Nun, wer sehr schwere 
Brand- oder Strahlungswunden hat , b esitzt zweifellos 
wenig Aussicht davonzukommen, und es sind gerade 
die anderen, die dem Staat und den Verbündeten, die 
sich mitten im Kriege befinden , erhalten werden kön­
nen , und daher ist es erforderlich, die ärztlichen Re­
horden mit einem neuen Leitsatz vertraut zu machen , 
denn wir verfügen nicht über genug Ärzte, um jeder­
mann unterschiedslos behandeln zu lassen. Und dann 
stell t s ich eine neue Aufgabe, die wii,hrend des letzten 
Krieges niemals auftauchte und die eine neue Methode, 
eine neue Ausrüstung erforderlich macht: die Be­
k ämpfung der radioaktiven Verseuchung. Es ist also 
notwendig, da ß unsere Trupps zusätzlich zu allem 

denjenigen , das sie im letzten Kriege leisteten , zusätz­
lich zu der neuen Organisation, der weitreichenden 
Mechanisierung, die wir ihnen verleihen , der viel 
umfassenderen Ausrüstung auch auf diese Aufgabe 
der Bek ämpfung der radioaktiy en Verseuchung '"01'­

bereitet sind, die alle bedroht, die eine unsichtbare 
Bedrohung der ganzen Bevölkerung darstellt , und 
auch weil sich dieser radioaktive Staub auf uns legt , 
bei uns in unsere 'Wohnungen eindringt, das ' VasseI' 
verseucht, das wir trinken wollen, die Lebensmittel, 
die wir essen wollen. Es ist unbedingt erforderlich, 
einen solchen Dienst zur Entdeckung und Bekiimpfung 
der radioaktiven Verseuchung einzurichten , gut zU 
organisieren , gut einzuüben und gut auszustatten. 

Nach allem stellt dies k eine unüberwindliche 
Schwierigk eit dar. Es ist nicht nötig, ein Atom\\'issen­
schaf tIer zu sein, um diese Rolle zu spielen . Man 
braucht nur eine gewisse Ausbildung zu erhalten , 
wissen, wie man mit den Detektoren und den Dosi­
metern umgeht, und imstande zu sein , Vorlesungen zU 
halten und der Bevölkerung, für die man verantwort­
lich ist - als Inselbefehlshaber auf seinem kleinen 
Inselchen -, die wesentlichen Ratschläge zu erteilen 
und sie zu b eraten. 

Es gibt zunächst einen einzigen wesentli chen Rat, 
von dessen 'Wahrheit sich jeder überzeugen sollte, und 
zwar ist es der Rat, sich in dem Augenblick , in dem 
man nach der Explosion einer K erl1\\'affe die 'Warnung 
vor einer radioaktiven Verseuchung erhalten hat, in 
seinen Familienschutzra um zu begeben, mindestens 
einen Meter unter die Erde, ihn hermetisch zu ver­
schließen und sich nicht eher zu rühren , bis man die 
' Veisung erhalten hat, ihn wieder zu verlassen, sich 
wegen keines Bedürfnisses zu rühren , nichts zu trinken, 
was von draußen kommt, nichts zu essen, was von 
draußen kommt, von seinen eigenen Vorräten leb en, 
die in diesen Schutzraum gebracht worden sind, und 
so lange zu warten, bis der für Ihren ' Vohnabschnitt 
verantwortliche Luftschutzleiter Ihnen erklären kann: 
jetzt, die Gefahr ist nicht groß, Sie können wieder 
herauskommen. Aber man darf auf keinen Fall sich so 
" erhalten, wie man es während des letzten Krieges tat: 
den Schu tzraum erst aufsuchen, welUl Alarm gegeben 
wird, und ihn wieder verlassen, wenn der Angriff 
b eendet ist ; jetzt wird er so lange nicht beendet sein, 
ehe man nicht festgest ellt hat, daß es die Stärke der 
radioaktiven Ausstrahlung zuläßt, sich \I'ieder nach 
draußen zu begeben. 

Ich hoffe, Ihnen eine gewisse Vorstellung von den 
Aufgaben vermittelt zu haben, denen Sie sich gegen­
übergestellt sehen, und Ihnen nebenbei gezeigt zU 
haben, in welcher ' Veise die NATO versucht, diese 
Probleme einer Lösung näherzubringen . 
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BAULICHER LUFTSCHUTZ 

SdlUtzraumbau für die Bevölkerung 

muß "das Primäre" aller Luftsdlutzmaßnahmen sein 

Von Major der Schutzpolize i a. D. S c h m i dI e 

Ein Ausschuß des amerikanischen Rcpräsentantenhauses 
erklärte in eincm Untersuchungsbericht, daß die Vereinigten 
Stlk'tten durch d ie Untätigkeit der Regierung und des Kon­
gresses wegen Feh lens eines umfassenden Luftschutzprogra.m. 
lUes zum Bau von Schutzräumen in "eine tödliche Gefahr" 
gerateIl seien. Nach SchätzungeIl von Fachleuten würden bei 
einem Kernwaffeaangriff auf 150 amerikanische Städte fast 
150 Millionen Menschen den Tod finden. Dagegen seien bei 
genügend vorhandenen Schutzräumen und rechtzeitiger Eva­
kuierung eines Teils der Bevölkerung "llur" fünf Millionen 
Todesopfer zu befürchten. 

Der Militärausschuß des Repräsentantenhauses hat in einem 
Untersuchungsbericht festgestell t, daß dcr unvollkommene 
Luftschutz des Landes die militärische Schlagkraft der Ver­
einigten Staaten schwäche. Er empfahl eine jährliche Auf­
wendung fiir Luftschutzzwecke von rund 21 Mill iarden DM. 

Aus cinem bisher geheimgehaltenen Bericht über den Luft­
schutz in der Sowjetunion geht hervor, daß für e inen b e­
d eut e nden Tei l der Bevölkerung wasserstoffbombensichere 
Schutzräume angelegt wurden. Außerdem seien in der Sowjet­
u nion 22 Millionen Mcnschen im Luftschutz ausgebi ldet worden. 

Die gewalt igen Rüstungen der Großmächte, die neuartigen 
AngriffslU ittel und der Umstand, daß Deutschla nd wahrschein­
lich im Vorfeld kriegerischer Auseinandersetzungen sein werde, 
bringen auch für unsere Bevölkerung die tödliche Gefahr, 
wenn nicht genügend Schutzräume ausgebaut werden. Jedem 
Einsichtigen dürfte es klar sein, daß nach Einsetzen kriegeri­
scher Auseinandersetzungen keine Zeit mehr bleibt, um 
Schutzräume zu bauen. Ferner, daß durch Evakuierung der 
oder eines Teils der Bevölkerung, deren Zeitpunkt im übrigen 
nicht vorher berechnet werden kann, das Problem des Schutzes 
der Zivilbevölkerung allein n icht zu lösen ist. 

E s dürfte s ich auf die Dau e r als Irrtum e rw e ise n, 
daß das Gleic hgewicht des atomaren Schreckens 
d e n Status quo in d er Wel t s i c h e rt. Di e id eo logi­
schen Au se in a nd e r setz unge n werden w eit e rg e h e n 
und s i e w e rd e n vie ll eicht eines T ages, in s b es on ­
d e re w e nn der " Ferne Osten" rii st ung s mäßig weite r 
gestärkt ist, die Grenzen d es ka l t e n Kri eges üb e r­
Schr e ite n . 

nie Schweiz und Schweden 

Man darf anneh men , daß die Schweiz und Schweden, die es 
verstanden haben, seit Jahrhunderten bei allen kriegerischen 
Auseinandersetzungen ihre Neutralität zu bewahren , dem 
"ewigen Frieden" nicht t rauen. Gerade d iese beiden Staaten, 
denen wirklich niemand aggressive Absichten unterstellen 

kann , haben bisher den Luftschutz vordringlich aufgebaut und 
für den persönlichen Schutz Ülrer Bevölkerung a m meisten 
getan. Sie haben für hunderte von Mil lionen Franken bzw. 
Kroncn hochwertige Schutzräume ausgebaut. 

In Schlagzeilen der deutschen Presse, deren Mitarbeiter 
sich zum Teil persönlich über den Stand der Luftschutzma ß­
nahmen in diesen Ländern überzeugten , lasen wir u . a.: 

"Vorbildliche Luftschutzmaßnahmen in der Schweiz und 
Schweden! Großer Atombunker in der Schwciz zum Schutze 
der Bevölkerung ! Ein Riesenbunker im H erzen Stockholms ! 
Die Felsen öffnen sich zum Schutze der Bevölkerung in 
Schwcden! Atombombens icherer Schutzraum in Schweden für 
20000 Personen, der zur Zeit als Autohalle dient! Die Bevölke­
rung von Schweden hat die Angst vor der Atombombe ver­
loren! Der P lan ,Granit', der nach dem ersten Bombenabwurf 
auf Hiroshima entstand und atombombensichere Schutzräu me 
für die Bevölkerung vorsah, ist durchgeführt! 

Die Schweiz und Schweden haben wahrgemacht, was der 
Leiter der schweizerischen Luftschutzkommission, Oberst­
brigad ier Münch, sagte, der im J ahre 1952 in der Bundesrepu­
blik Erfahrungen über die Luftkriegsauswirkungen sammelte. 
,Uns kommt es vor a llen Dingen darauf an, die Bevölkerung 
zu schlitzen, alles andere kommt erst in zweiter Linie. ~Iir 

können Häuser und Fabriken, die durch Luftangriffe zerstört 
wcrden, wieder aufbauen, aber unsere toten Mitbürger nicht 
wieder zum Leben erwecken.' " 

Stalld der Lllrtschll tzballmaßnahmell ill der Ullndesrellllblik 

Wie aus den bisherigen Veröffentlichungen hervorgeht, sind 
bisher bei uns nur in e inz eln e n Fällen Schutzräume, insbe­
sondere in staatlichen Gebäuden und in geringem Umfang in 
Krankenhausneu- und Erweiterungsbauten, die einen be­
dingten Schutz gegen die neuartigen Angriffsmittel bieten, 
ausgebaut worden. 

D ie im letzten Krieg erbauten Schutzräume wurden zum 
großen Teil durch Kriegseinwirkungen zerstört, andere zweck­
entfremdet. Da diese Schutzräumc nur eine durchschnittliche 
' Vand- und Deckendicke von 30 cm und eine ungcnügende 
E isenarmierung hatten, würden sie sich unter Berücksichtigung 
der neuen Bombenarten nicht zum Schutze der Bevölkerung 
eignen. 

Die SchlI tzblInk er, 

die nach dem letzten Krieg nicht entfestigt wurden, haben 
tei lweise nur einen bedingten Schutzwert, insbesonderc die der 
ersten Bauserie. ' Vir wissen, daß z. B. in Duisburg-Hamborn , 
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Mülheim, H agen und Münster schon während des letzten 
Krieges Schutzbunker aus dieser Bauserie durchschlagen 
wurden, obwohl damals die Durchschlagskraft der Bomben 
geringer war als heute. Diese "alten Luftschutzbunker" 
müssen deshalb zum Teil verstärkt und a ll e den Auswirkun­
gen der neuen Angriffsmit tel entsprechend verbessert werden, 
da mit sie einen guten Schutz und die Möglichkeit eines Dauer­
aufenthaltes für die Bevölkerung bieten. 

Andere Sehutzbauten 

Die vor und während des letzten Krieges von der Industrie in 
vorbildlicher Weise für die Betriebsangehörigen gebauten 
Schutzanlagen bieten sowohl unter Berücksichtigung der 
konventionellen als auch der nuklearen Angriffsmittel kaum 
noch den nötigen Schutz. Hinzu kommt, da ß ein großer Teil 
dieser Schutzbauten entfestigt oder zweckentfremdet wurde. 
Neue Schutzräume für die Betriebsangehörigen sind in den 
F abriken seit dem zweiten Weltkrieg nicht gebaut worden. 

Die vielen Luftschutzrettungsstellen, die infolge ihres 
Ausbaues und guten Einrichtungen ausgezeichnete Dienste 
für die sanitäre Betreuung der Bevölkerung während und nach 
den Luftangriffen leisteten, wurden inzwischen fast alle zweck­
entfremdet. Auch diese "alten Luftschutzrettungsstellen" 
wären wegen ihres geringen Schutzgrades für eine weitere · 
Verwendung nicht geeignet. Das gleiche gilt für die Hunderte 
von Befehlsstellen der örtlichen Luftschutzleitungen, der 
Luftschutzabschnittsleitungen und der Luftschutzreviere. 

Die d e rz eitige n baulic h en Schutzmaßnahmen 
s ind in d e r Bundes r e publik geringer a l s b e im Au s ­
bru ch d es zweit e n W eltkrieges. 

Wir alle wissen , wie unzulänglich die baulichen Schutz­
maßnahmen für die Bevölkerung beim Ausbruch des zweiten 
Weltkrieges waren. Viele Milliarden R eichsmark wurden 
damals für die Rüstungen ausgegeben; für den Schutz der 
Bevölkerung wurde dagegen nur wenig getan, obwohl man 
wußte, daß die Luftwaffe zum Teil kriegsentscheidend war . 
Der verantwortliche Leiter des Luftschutzes im Luftfahrt­
ministerium - H err Minsterialdirektor Dr. K n ipfer - hat 
immer wieder gefordert, daß mehr für den Luftschutz der 
Bevölkerung getan werden müsse. Aber die aktive Abwehr 
hatte mit weitem Abstand den Vorrang, der Luftschutz 
rangierte erst an letzter Stelle. Es darf auch hier darauf hin­
gewiesen werden, daß bei einem nur "geringen Mehr" zehn­
tausenden P ersonen das Leben erhalten werden konnte und 
Milliardenwerte der Zerstörung entgangen wären. 

Nur in den Luftschutzorten I. Ordnung (besonders luft­
gefährdete Gemeinden) waren bei Ausbruch des zweiten Welt­
krieges für etwa 8% der Bevölkerung trümmer- und splitter­
sichere Schutzräume ausgebaut worden. Diese Schutzräume 
waren in erster Linie für die Straßenpassanten bestimmt. In 
allen anderen Städten und Dörfern waren dagegen keine 
baulichen Schutzmaßnahmen für die Bevölkerung durchge­
führt. In den Industriebetrieben waren infolge der Aktivität 
der Leiter des Industrieluftschutzes weit mehr, t eilweise 
bombensichere Bauten (sogenannte Zuckerhüte) errichtet 
worden. 

Die geringen Auswirkungen der Luftangriffsmittel, die von 
der gegnerischen Luftwaffe bei Beginn · der Luftangriffe, am 
11. Mai 1940, und in den darauf folgenden Monaten eingesetzt 
wurden (100 Lbs = 90 Pfund) hatten nur eine beschränkte 
Durchschlagskraft. Schon der Aufenthalt in den K ellerräumen, 
besonders wenn sie abgestützt waren, bot einen ziemlich guten 
Schutz. Aus diesem Grund waren die Verluste der Bevölkeru ng, 
trotz fehlender Schutzräume und den vielen Luftangriffen auf 
Westdeutschland, bis zum Frühjahr 1942 gering. 

Zweieinhalb Jahre Zeit 

Im Winter 1940/41 setzte das sogenannte " Luftschutz­
Führerbauprogramm" ein. Durch Zurverfügungstellung von 
Baukontingenten und finanziellen Mitteln war es möglich, in 
großem Umfang Schutzräume, Luftschu tzbunker und Luft­
schutzstollen in den Luftschutzorten I. Ordnung auszubauen. 
Da mit Hochdruck der Bau der Schu tzanlagen von den ört­
lichen Luftschutzleitungen in diesen Städten durchgeführt 
wurde, waren beim Einsetzen der Großangriffe am 30. Mai 
1942, die schon mit verstärkten Angriffsmitteln erfolgten, fast 
alle geeigneten K ellerräume trümmer- und splittersicher aus­
gebaut und eine große Anzahl Luftschutzbunker errichtet . 

Dem Umstand, da ß die zweieinhalb J ahre Zeit bis zum 
Einsetzen der Großangriffe und der verstärkten Luftangriffs­
mittel von den örtlichen Luftschutzleitungen in baulicher und 
auch in organisatorischer Hinsicht bis zum Äußersten ausge­
nutzt wurden, ist es zu verdanken, daß die Verluste in dcn 
Großstädten des rheinisch-westfälischen Industriegebiets nicht 
mehr als durchschnittlich 1,4% der Bevölkerung betrugen. 

Keine "Schonzeit" mehr zu erwarten! 

Auf Grund der gewaltigen Rüstungen fast aller Staaten 
dürfte heute bei Ausbruch eines Krieges für kein Land, das 
in die Auseinandersetzung verwickelt wird, "eine Schonzeit", 
wie wir sie im letzten Krieg erfuhren , zu erwarten sein. 
Schließlich ist damit zu rechnen, daß auch die Staaten, die 
nicht unmittelbar in die kriegerischen Auseinandersetzungen 
verwickelt werden, aber am R ande dieses Geschehens liegen, 
bei Einsatz nuklearer Angriffsmittel durch die Radioaktivität 
in Mitleidenschaft gezogen werden. 

Da nach den bisherigen Veröffentlichungen in den Fach­
zeitschriften angenommen werden muß, daß schon bei Beginn 
des Krieges alle waffentechnischen Mittel eingesetzt \verden, 
um eine möglichst schnelle Entscheidung des Krieges zU 
erzwingen, wird das Land, das keine oder nur unzulängliche 
bauliche Luftschutzmaßnahmen getroffen hat, unvorstellbare 
Verluste bei der Bevölkerung haben. 

Schutzlos den Luftangriffen ausgesetzt! 

Es besteht kein Zweifel und muß einmal offen ausgesprochen 
werden, daß die Bevölkerung in der Bundesrepublik zur Zeit 
fast hundertprozentig schutzlos den Luftangriffen und den 
Fernwaffen ausgesetzt ist. Besonders bedauerlich ist es, daß 
in den besonders luftgefährdeten Gemeinden - in den großen 
und mittelgroßen Industriestädten - die, wie bereits der letzte 
Krieg gezeigt hat, in erster Linie mit schweren und schwersten 
Angriffen zu rechenen haben, bisher nichts zum unmittelbaren 
Schutz der Bevölkerung getan worden ist. 

))je Bevölkerung und der Luftschutz 

Eigenartigerweise macht sich die deutsche Bevölkerung, die 
über fünf J ahre den Luftkrieg mit aU seinen Schrecken, Leiden 
und Verheerungen erlebt hat, kaum Gedanken darüber. Diese 
Einstellung ist einem Außenstehenden , besonders den Aus­
ländern, unverständlich. Woran liegt das? 
1. Die d eutsche Bevölkerung hat im zweiten Weltkrieg durch 

die Luftangriffe derart viel mitgemacht, daß sie an die 
fünf jährige Leidenszeit nicht erinnert werden will. 

2. Die geringen Kräfte und die mangelhafte Ausrüstung der 
behördlichen Luftschutzeinheiten zur Bekämpfung der 
Schäden haben ebenso wie die mangelhafte aktive Luft­
abwehr den Eindruck erweckt, daß ein Schutz gegen Luft­
angriffe kaum möglich ist. Hinzu kommt, daß heute noch 
die entstandenen Verluste weit höher eingeschätzt werden, 
als es tatsächlich der Fall war. 
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3. Sensationell aufge machte Berichte in den Tageszeitungen 
über die Auswirkungen der nuklearen Angriffsmittcl im 
Verhältnis zu den Schutzmöglichkciten haben bei der 
Bevölkerung dcn Eindruck erweckt, daß ein Schu t z gegcn 
d iese \Vaffenartcn unmöglich i t. 

4. Die mangelhaftc Aufklärung der Bevölkerung über die im 
Ictzten lüieg entstandenen P crsoncnverluste und dic feh· 
lendc K enntnis, da ß weit höhere Verlu ste durch den Bau 
von Luftschu tzbu nkern und Luftschutzstollen vermieden 
wurden . 

5. Die Schlagworte "Luftschutz gleich Krieg", die von den 
Luftschutzgegnern und einer "gewissen Propagand a" unter 
d ie Bevölkerung gebracht wurden, haben s ich wesentli ch 
gegen den Luftschutzgedan ken ausgewirkt. Daß s ich diese 
Propaganda so stark verbreiten konnte und die Bevölkerung 
beeinflußte, ist darauf zurückzuführen, da ß im Dritten 
Reich vor Krieg ·beginn kaum praktische Luftschutzmaß· 
nahmen durchgeführt wurden. Sie setzten in großem U m· 
fang erst bei Beginn des Krieges a m 1. September 1939 ein . 

Inwieweit diese " ferngesteuerte Propaganda" bei der 
Bevölkerung Einga ng gefunden hat, ist daraus zu ersehen, 
daß, wenn man mit Bewohnern der Bundesrepublik über 
Luftschutz spricht, immer wieder die \\'orte hört "Ist es 
schon wieder soweit ?" 

Encllich wäre noch zu prüfen, ob der Fatalismus, der in den 
letzten Kriegsjahren die Bevölkerung ergrüfen hatte, weiter 
besteht. Hierzu kann ein glattes "Nein" gesagt werden, denn 
der Sparwillen der deutschen Bevölkerung zeigt dies am deut· 
liehsten. In einer Veröffentlichung vom April d ieses J ahres ha t 
der Bundesfina nzminister erwähnt, daß in der Bundesrepublik 
ein Spareinlagenbestand von 36,1 MiJliarden DM vorhanden 
ist und daß allein im J ahre 1958 6,7 MilJiarden DM gespart 
wurden. Auch die Veröffentlichungen der Bausparkassen, daß 
jeder 7. Deutsche in der Bundesrepublik für ein Eigenheim 
spart, rechtfertigt d iesc Ansicht. 

Bei der Beurteilung der Gesamtl age kommt man zu dem 
Schluß, daß es mögli ch ist , das Intcresse der Bevölkerung flir 
den Luftschutz zu wecken, wenn eine umfassende Aufk lä rung 
erfolgt. 

Der ßllndcs lllllschll l.zvcrbll nd, 

der nach § 31 des " Ersten Luftschutzgesetzes" zur bundcs­
unmittelbaren K örperschaft des öffentlichen R echts erklärt 
wurde, ist beauftragt, die Bevölkcrung über die Gefahren von 
Angriffen aus der Luft aufzukJären, s ic über die Luftschutz­
maßnahmen zu beraten und die Ausbildung freiwilliger Helfer 
für den Selbstschutz der Bevölkcrung durchzuführcn. 

Dcr Bundesluftschu tzverband (BLSV), der seit 1952 besteht 
(bis 1957 a ls eine N ichtöffentliche K örperschaft) , unterstand 
VO n Anfa ng an dem Bundesinnenministerium und wird auch 
heute noch von diesem Ministeriul:tl fin anziert. Seine bisherige 
Tätigkeit besta nd lediglich in der Ausbildung von I"uftschutz­
ausbildern. Er ist in der Öffentlichkeit mit Ausnahme einigcr 
Vorträge vor Architekten und Bauunternehmern nicht in Er­
scheinung getreten. D ie P ersonen , die bisher vom BLSV aus­
gebildet wurden, dürften nicht einmal einhalb Prozent der 
Bevölkerung der Bundesrepublik betmgen. 

Demgegenüber hat z. B. d ie Sowjetunion, wie aus ihren Ver­
öffentlichungen hervorgeht, über 22 MiUionen Menschen, das 
sind nach der Volkszählung von 1958/59 über 10% der Be­
VÖlkerung, ausgebildet (Sowjetunion ha t 209 Mi ll ionen Ein­
wohner"). Daß auch in den anderen europäischen Ländern und 
in der Sowjetzone eine starke Ausbildung im Luftschu tz erfolgt, 
i~t sowohl aus den Tageszeitungen als auch alls den Faehzeit ­
schrüten ersichtlich. 

Der SI.nrlsch llß soll te gegeben werden ! 

E s dUrfte an der Zeit sein, daß das BlIndesinnenministerium 
den "Startschuß" für den BLSV zur allgemeinen und inten­
siven Aufklärung und Unterrichtung der Bevölkerung gibt. 
Auch soUte den Tageszeitungen das notwendige Material für 
die U nterrichtung der Bevölkerung in Luftschu tzfragen zur 
Verfligung gestell t werden. Leider hat die deutsche Presse, die 
in den J ahren 1955 und 1956 recht gute Artikel für d ie U nter­
richt ung der Bevölkerung im Luftschu tz brachte, in den letzten 
zwei J ahren starke ZurlickJlalt ung gelibt. 

Nur wenn di e d e ut sc h e B evö lk e rung l a uf e nd und 
e ingeh e nd üb e r di e Ge f a hr e n aus d er Luft, di e 
Gefa hr e n d e r F e rnw a ff e n und di e Sc hu tzmögli c h ­
k e i te n a ufge kl ä rt und unt e rri c h tet wird , wird sie 
den Luftsc hu tz b e j a h e n, b e r e it se in mitzu a rb e it e n 
un d die fin a nzi e ll e n B e l a,st un ge n zu tragen, di e 
zw a ngs läufi g a uf s i e zukomm e n. Nur w e nn di e 
Bevölkerun g in ihr er Me hrh e i t mithilf t, wird es 
m ögli c h se in di e Gesamtluft sc hu tzma ßn a hm e n er­
fo lgve r s pr ec h e nd dur c hzuführ e n. Grundb e din g un g 
ist a b e r, d a ß d e r Staat und di e kommun a le n B e ­
h örde n be i der pra kti sc h e n Dur c hflihrun g d es b a u ­
l i c h e n L ll ft sc hutz es mit g ut e m B e i spi e l vo r a n ­
ge h e n . 

l'llrlnllleul , Ihllldes- uud I.andesregier ll llgeu, die ko mmllnalen 
Uchürden ulld der I.ultschnlz 

Wir haben gesehen, da ß die. eit Jalu-hunderten neutralen 
Staaten unmittelbar nach dem zweiten \Veltkrieg die Luft­
schu tzma ßnahmen in einem erstaunlichen Ausmaß durchge­
fiihrt haben. Ein hoher Beamter der schwedischen R eg ierung 
erklä rte einem J ournalisten gegenüber : 

" Wir haben uns zuerst gegen die Atombombe geschli tzt, 
ohne diese \Va ffe zu besitzen. Wir sind also den umge­
kehrten \Veg gegangen." 

Nun, welcher \Veg zum Schutze des eigenen Volkes gegangen 
werden muß, unterliegt der staats politischen Beurteilllng und 
cllirfte je nach Lage, Struktur und den politischen Gegeben­
heiten des betreffenden Landes verschieden se in. 

Konn le die UllndesrCllIJbli k bisher mehr fü r den 1.lIrtschu lz tu n? 

E s ist ä ußerst leicht, Kritik liber unterlassene Maßnahmen 
zu liben. Aber denken wir da ra n, daß bis zum J ahre 1952 der 
deutschen R.eg ierung von den Besatzungsmächten in der 
Bundesrepublik verboten war, irgendwelche Luftschu tzmaß­
nahmen zu t reffen. Ja, daß sogar auf Anordnung der Besat­
zungsmächte bis dahin ein Teil der Luftschu tzbunker und 
Luftschu tzstoUen ent milita,ris ier t (entfestigt) werden mußte. 

Ganz abge. ehen von diesen für den primitivsten Schutz der 
Bevölkerung schwerwiegenden Maßnahmen wäre es a uch kaum 
möglich gewesen, nach einem Zu.·ammenbrllch, wie wir ihn 
erlebt haben, in dieser Hinsicht bis in die letzt en J ahre etwas 
mehr zu tun. 

. Erinnern wir uns : 
L da ß d ie Großstädte und ein erheblicher Teil der mi ttel­

großen und Kleinstädte ein Trlimmerfeld waren, 
2. daß a llein in elen Großstädten des rhe inisch-westfäli~chen 

Inclu striegeb i ete~ liber 100 i\{illionen Kubikmeter Trümmer­
schutt lagerten, 

3. da ß e in Fünftel des \Vohnbestandes von 19:39 zerstört und 
ein weit höherer Prozentsatz beschäd igt war. (H olla nd hatte 
4%, Frankreich 3% und Engla,nd 2% .) 



2.56 Ind ustrieluftschut7. 1959, H eft 9 
--------------------------------------

4. daß ein Dri ttel der K rankenllausbetten wegen Zerstörung 
bzw. starker Beschäd igung der Krankenhäuser ausfi elen, 

5. daß die Fabriken in den meisten Städten zum größten Teil 
zerstört oder so schwer beschädigt waren, daß eine Pro­
duktion unmöglich war, 

6. daß nicht nur die Brücken über Flüsse und Ströme, sondern 
auch innerhalb der Städte zerstört waren, 

7. daß die Verkehrseinrichtungen wie Bundesbahn, \~Tasser­

straßen und die Straßenbahnen schwerste Zerstörungen 
erlitten hatten und daß die Straßen in den angegriifenen 
Luftschutzorten schwere Schäden aufwiesen. So waren 
z. B. im Lande NRW über 12 Millionen qm Straßenfläche 
so scln ver beschädigt, da ß sie unbefahrbar waren. 

Dies ist nur eine Teilaufzählung der Zerstörungen durch 
Luftangriife, um aufzuzeigen , daß die Wiederherstellung bzw. 
der Aufbau der H äuser, Fabriken, Brücken, Straßen und der 
vielen anderen öffentl ichen und privaten Einrichtungen den 
Vorrang haben mußten. 

Hinzu kamen die Flüchtlinge aus den Ostgebieten und später 
aus MitteldeutschJand, die alle in dem scl1\ver heimgesuchten 
vVestdeutschland untergebracht und in den Arbeitsprozeß 
eingeschaltet werden mußten. Schließlich war ein Fehlbestand 
von über 5 Millionen Wohnungen vorhanden. 

Der Bau von über 4 Millionen \Vohnungen, der Neubau der 
vielen zerstörten Brücken, der \Viederaufball der Fabriken, 
die vViederherstellung der Verkehrseinrichtllngen und der 
vielen anderen zerstörtell Bauten und Enrichtungen bedingten, 

daß vorerst keine Mittel für den künftigen Schutz der Bevölke­
rung gegen Luftangriife aufgewendet werden konnten. Zuerst 
mußte versucht werden, die Bevölkerung einigermaßen 
menschenwürdig unterzubringen und durch die Produktion 
an Gütern für den großen Eigenbedarf und für den dringend 
notwendigen Export die Basis zu schaffen , um die Bevölkerung 
der Bundesrepublik am Leben zu erhalten. 

Ferner müssen die laufenden Soziallasten für die Kriegs­
versehrten und Hinterbliebenen unserer Gefallenen bei der 
Weltkriege, die etwa ein Viertel des gesamten Bundeshaushalts 
ausmachen, berücksichtigt werden. Also ebenfalls Ausgaben, 
die die erwä hnten neutralen Länder nicht zu tragen hatten. 

Es besteht auch kein Zweifel darüber, da ß noch ein großer 
Nachholbedarf an Wohnungen und öffentlichen Bauten wie 
Schulen, Krankenhäusern usw. in den von Lufta ngriifen 
besonders schwer heimgesuchten Gemeinden vorhanden ist. 
Auch a ndere für die Allgemeinheit wichtige Aufgaben wie 
z. B. der Ausbau des Straßennetzes, die Wasserversorgung, 
der Ausbau der Flughäfen für die Zivilluftfa hrt, um nur einige 
zu nennen, die l\1iUiarden DM erfordern , s ind durchzuführen. 

Es wirft sich nun die Frage auf, ob trotz dieser enormen 
Belastungen noch die Möglichkeit bestand bzw. besteht, 
finanzielle Mittel für den Luftschutz, also für die künftige 
Sicherheit und somit für den unmittelbaren Schutz der Be­
völkerung auszugeben. Ferner ob es in den lctzten zwei bis drei 
J ahren nicht möglich war, in luftschutzba ulicher Hinsicht 
etwas mehr zu tun. (Fortsetzung folgt) 

IN DU STR I E -LU FTSC H UTZ 

Industrie und thermo-nukleare Angriffswaffen 
Von H . J . H ü I t e n 

I nd ust rie und thermo-nu kleare J\ngrilfswallen 

Über die Problematik des Industrieluftschutzes im Rahmen 
der Zivilverteidigung der NATO (North Atlantic Treaty 
Organization) war bereits im Einführllngsartikel dieses neuen 
Abschnitts (Heft 4, April 1959, S. 109/110 dieser Fachzeit­
schriit) die Rede. Dabei wurde die in unbestimmten Zeit­
abständen erscheinende Informationsschriit der NATO 

"NATO Civ il D e fe n ce Bull et in " 

erwähnt. Hier folgt Abdruck eines Leitartikels dieser Zeitschriit , 
der betitelt war : 

"Die Indu s tri e und d e r th e rmo-nuklea r e Angriff", 

in dem, wörtlich aus dem Englischen übersetzt , die nach­
stehenden Ausführungen gemacht werden: 

" Die Zivilv ert e idigun g in d e r Indu s trie muß einen 
wic htigen Teil der Gesamtorgan isation zum Schutz der zivilen 
Bevölkerung darstellen . 

Diese Frage hat t atsächlich zwei Aspekte. Die herkömmliche 
Zivilverteidigungsaktion und die " Vork e hrungen, um di e 

Fabrik e n, Indu s trie- od er öffentliche Versorgungs­
b et ri e b e in B etr i e b zu halte n " . Letzteres Problem 
betriift streng genommen nicht die Zivilverteidigung, wenn es 
auch nicht leicht ist, zwischen den beiden Aspekten eine feste 
Linie zu ziehen. In einigen Ländern besitzen die Zivilverteidi­
gungsbehörden die gesamte Zuständigkeit. 

Im großen und ganzen ist für die Industrie eine ebenso ins 
einzelne gehende Zivilverteid.igung wie für die lokale Organi­
sation erforderlich, mit der sie also so eng wie möglich zu­
sammenarbeiten sollte. Es gibt dabei natürlich verschiedene 
Arten einer Anpassung an örtliche Verhältnisse, aber beide 
werden der gleichen Situation gegenüberstehen; man braucht 
eine ausgebildete Feuerwehr, Rettungsmannschaften, Erste 
Hilfe, Nachrichtendienst, Fürsorgen usw. Es treten jedoch 
eine Anzahl besonderer Probleme auf, d ie in diesem Leitartikel 
behandelt werden sollen. 

Während jede r B e tri eb von geeigneter Größe natürlich 
seine eigene Leitungsstelle haben und für seine eigene Organi-
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sation und seinen eigenen Schutz verantwortlich sein muß, 
wäre es offensicht lich vorteilhaft, wenn sowohl das Personal 
der lokalen als auch der industriellen Zivilverteidigung unter 
einem einzigen Oberkommando stünden. Für den Fall einer 
thermo-nuklearen Kriegführung ist dieser Gesichtspunkt be­
sonders wichtig. Natürlich gibt es gewisse Angelegenheiten, 
füt· welche die Industrie wahrscheinlich eine Sicherheit 
wünscht. Beispielsweise wird norm alerweise der örtli che Leiter 
der Zivilverteidigung oder derjenige, der die Verteidigung 
koordiniert, ohne Zustimmung der Werkleitung keine An­
ordnungen für einen Industriezweig treffen und der Beleg­
schaft ni cht befehlen, sich gegenseitig zu unterstützen. Der­
art ige Angelegenheiten soUten jedoch in einer bcfriedigenden 
" Teise aufeinander abgestimmt werden können. Eine andere 
Schwierigkeit stellt besonders in einem Gebiet mit viel 
Industrie die Nachrichtenverbreitung, der Gedankenaustausch 
und die allg!'lmeine Koordinierung dar, die sehr wichtig ist, 
wenn alle Industriezweige in dem Gesamtzivilverteid igungs­
plan richti g eingefügt werden sollen. 

Es ist von großem \-\Tert , über einen " Zentral en Indu­
s tri ea ussc huß " zu verfügen, zu dem Vertreter der loka·len 
Organ isationen zur Zivilverteidigung ausgewählt werden, und 
- wenn das Gebiet groß genug ist - kleinere Unterausschüsse 
zu haben, die das gleiche Gebiet umfassen wie beispielsweise 
das Zuständigkeitsgebiet der lokalen Zivi Iverteidigung oJer 
irgendeine andere passende Gruppierung. Es kommt oft vor, 
daß eine ganze R eihe von Industrien verschiedenen Umfangs 
in einem Gebiet zusammenliegt, das manchmal als " trading 
estate" (Wirtschaftsgebiet oder -revier) bekannt ist . Man 
könnte es für richtig halten, ein solches Gebiet in ein abge­
schlossenes Zivilverteidigungsgebiet zu organisieren , das doch 
noch einen Teil der lokalen Organisation ausmacht. Für eine 
solche Anordnung spricht vieles, nicht zuletzt die Tatsache, 
daß die größeren Industrien die kleineren mitbetreuen können, 
und daß für das gesamte Gebiet eine aus verschiedenen 
Industrien zusammengesetzte Zivilverteidigung aufgestellt 
werden kann, zu der alle entsprechend ihrer Möglichkeit 
beigetragen haben werden. 

Für v iele Industrien gibt es besondere Probleme und 
besondere Risiken. E s ist daher wichtig, daß die lokalen 
Abwehrkräfte für den F all , daß eine gegenseit ige Unter­
stützung erforderlich ist , ihre Rolle kennen. Aus dem gleichen 
Grunde ist es wicht ig, daß sie über die Verteilung der Industrie­
a l1.lagen auf ihrem Gebiet Bescheid wissen. Während des letzten 
Krieges gab es manchmal Schwierigkeiten, weil diese K enntnis 
fehlte, und es kam vor, daß eine Industrie um Unterstützung 
bat und die zu Hilfe eil enden Mannschaften nicht in der Lage 
waren, in die Fabrik hineinzukommen, oder zu einem Eingang 
beordert wurden, der von dem Ort, wo man sie brauchte, weit 
entfernt lag. 

Es wird Industrien geben, deren Produktionsprozesse die 
Verwendung von Material, das giftige Gase oder andere 
schädJiche Stoffe erzeugen kann , erfordern . In solchen Fällen 
kann es sein, da ß Sondervorkehrungen getroffen werden, um 
die Bewohner der Umgebung zu warnen und zu schützen. 

Einen anderen wichtigen Faktor sollte man nicht außer acht 
lassen, nämlich, daß v iele Fabriken voU von potentiellen töd­
lichen \Vaffen sind in Gestalt von Werkzeugen, Schrauben­
muttern, Bolzen, Schraubenschlüsseln, kleinen Güssen usw. 
die, wenn sie wie normalerweise herumliegen, bei der Sprengung 
in die Luft geschleudert und über die ganze Örtlichkeit ver­
streut werden. Sie können bei der Belegschaft Unfälle hervor­
rufen und an den Maschinen Schaden verursachen. 

Die meisten Industrien verfügen in Friedenszeiten über 
"Ers t e Hilf e -" und " vVohlfahrtseinrichtung e n " , die 

einen wertvollen K ern bilden, den man für Kriegszwecke er­
weitern kann. E in anderer wichtiger Faktor ist die Auswahl 
von Führern für die Zivilverteidigungsorganisation auf jeder 
Ebene. Es ist wahrscheiJ1.lich ra tsam, unter denjenigen, d ie 
in Friedenszeiten als Führer tätig und bekannt sind und in die 
wahrscheu1.lich die Leitung und die Arbeiter Vertrauen haben , 
Freiwillige auszuwählen. 

Öffentli ch e V e r so r g un gs b etr i eb e müsse n über ein 
"Sonder-Notreparaturmannschaftenkommando" verfügen , das 
im Ernstfall möglichst eng mi t den Dienststellen der Zivil­
verteidigung zusammenarbeitet. Tatsäcl1.lich sind diese Opera ­
tionen gelegentlich von den öffentlichen Versorgu ngsbetrieben 
abhängig, bevor sie ihre eigene Arbeit tun können. 

Der \Vert einer St r e uun g ist offensichtlich, wenn sie auch 
oft aus einer R eihe von Gründen nicht durchfülubar ist. 
J edenfalls ist es sehr von Vorteil , Kopie n vo n wi chti ge n 
Unterlagen sicher aufzubewahren, vielleicht mittels einer 
Mikrofilm ablage, so da ß im Falle eU1er Zerstörung viel Zeit 
dadurch gewonnen wird, daß man diese Arbeiten nicht noch 
einmal vornehmen muß. So sollte auch eine Zw eita u sf erti­
gung von b est immte n \Ve rkz e uge n , die man gar nicht 
oder nur schwierig sofort ersetzen kann, an einem relativ 
sicheren Ort untergebracht werden. 

\-\Tenn - was wahrscheinlich ist - in der Industrie starke 
Zerstörung oder Schaden vorkommt, wird es wichtig sein, über 
eine nationale Organisation zu verfügen, die die gesamte 
Situation sofort beurteilen und in Anbetracht der allgemeinen 
Um ·tände Beschlüsse darüber fassen kann, wo zuerst wieder 
restauriert werden soll . 

Eine solche Organisation könnte ein Teil einer umfassen­
deren Behörde zur Festlegung von Prioritäten sein in Anbe­
tracht der Tatsache, daß, sobald das Anfangsstadium des 
Krieges vorüber ist , nicht nur jedes Land, sondern die gesamte 
NATO eUle rasche Vorratsspeicherung benötigt , um die ge­
samten übrigen Vorräte der Gemeinschaft so vorteilhaft wie 
möglich aufzubrauchen, wenn der Krieg noch nicht gewonnen 
sein sollte. 

E s ist w a hrsch e inli c h, daß w ä hre nd e in er Dr e ißj g­
T age -Spanne die Produktion s tark unterbro c h e n 
sein wird, und es ist sehr wichtig, daß man sich j e d e Müh e 
g ibt, um das L eb en d er Arb e ite r zu e rh a lt e n , und 
dabei v ersu cht , all es "sehr Wichtige" in Gang zu 
halt e n . Diese beiden Notwendigkeiten kann man als einen 
\ 'Viderspruch zueinander ansehen, in diesem Fall hat die Er­
haltung des Lebens Priorität. 

Über diese Probleme muß gründJich nachgedacht werden, 
da sie ein wichtiges Element für die "Erhaltung d er 
H e imatfront " und den Erfolg der " Politik d es Üb er­
l e b e n s" darstellen. Nur einige dieser Probleme sind in diesem 
Artikel angeschnitten worden, und jeder Industriezweig muß 
aUes daran setzen, in Anbetracht der für sie gültigen Umstände 
und Möglichkeiten seine eigenen Probleme zu lösen. Das kann 
nur geschehen, wenn sowohl die Unternehmensleitung als auch 
die Arbeiter so stark wie möglich zusammenarbeiten , um das 
beste System herauszufinden, indem sie es " in Friedens­
ze i te n a u s pro bi e r e n " und " in Kriegs ze i t e n entsc h los­
se n h a ndh a b e n " . 

In der nächsten Nummer soll eine Erklärung d es Vor­
s itz e nde n d es Au ssc hu sses für Zivilvert e idig ung in 
d er NATO zur Notwendigkeit von zivilen Verteidigungs­
ma ßnahmen behandelt werden, aus der der enge Zusammen­
hang der gesamten nationalen Verteidigung, d. h . der mili­
tärischen und zivilen, demnach auch die Notwendigkeit von 
Maßnahmen der "Zivilverteidigung in der Industrie" mit der 
Gesarntorganisation des Zivilen Bevölkerungsschutzes erkenn­
bar sein dürfte. 
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NEUES UBER DEN LUFTSCHUTZ 

Die in dieser Rubrik gebrachten Nachrichten über Luftschutz und seine Grenzgebiete stiLtzen sich auf Presse- und Fach­
pressemeldungen des In- und Auslandes. Ihre kommentarlose Übernahme ist weder als Bestätigung ihrer sachlichen 
Richtigkeit noch als übereinstimmende Anschauung mit der Redaktion in allen Fällen zu werten, ihr Wert liegt viel­
mehr in der Stellungnahme der öffentlichen Meinung sowie der verschiedenen Fachsparten zum Luftschutzproblem. 

FLUG- UND RAKETENWAFFE 

Neuurtiges . ' Iugzeug mi t lIubschrnubereige lischll Heli 

"DOAK 16" ist die B ezeichnung fÜl' einen neuartigen Fl1tg­
zeugtyp, der eine Kombination zwischen einem ~;onvent-ionellen 

Flugze1tg und einem Hubscln'a1tber darstellt wul der in deI' Lage 
ist, senhecht zu sta?'ten wul nach El'reichen einer bestimmten 
Höhe in einen schnellen Horizontalflug übel'zugehen . 

Die außergewöhnlichen Flugeigenschaften werden d1t1'Ch vel'­
stellbare PTopellel'gehäuse erreicht, die sich an beiden Flügelenden 
befinden und in denen meln'blättrige Luftschmuben kreisen, die 
wie ein Ventilator wil'ken. Sind die ProlJellergehäuse waagerecht 
gestellt, so daß der eTzeugte Luftstrom senhecht nach unten ge­
(lI'ückt wi'/'d (unteTes Bild), so kann sich das Fl1tgZeug wie ein 
Hubschmubel' in die Luft erheben. Bei Erreichen deI' gewünschten 
Flughöhe weTden sie dann durch den Piloten senhecht gestellt 
(obel'es Bild) 1tnd damit die Vora1tSsetz1tngen fiiT einen schnellen 

'"" _ ., .. .. ~ _. 
Horizontalflug geschaffen. D1t1'Ch eine VeTstell'ung deI' Propeller­
gehäuse auf eine halbschTäge Position (mitllens Bild) kann 
fem el' erreicht wenlen, (laß sich das Flugzeug ohne Lagevel'älule­
rung schwebend in der Luft hält. Natürlich können mit der 
"DOAK 16" a1tch normale Stal'ts ausgeführt werden, 

Die Maschine ist eine Entwicklung deI' "DOA K Ai1'Cmft 
Company" und soll insbesOlulen als KU1'ier- ulul B eobachtungs­
flugzeug in der amerikanischen Armee eingesetzt werden. Ange­
trieben wird die "DOAK 16" dU1'Ch einen 840-PS.LycOlning. 
l 'ul'binenmotoT; die Gesamtlänge beträgt 9,75 Meter, die Spann. 
weite 7,77 Meter; Gesamtgewicht 1063 Kilogramm. 

Der Tnrbocoll ter 8ik orsky 8 ·62 

Die Vorfüh1'Ung deI' Schwi1ll1ll lmbsckra?tbel'vel'sion vom TYIJ 
Sikorsky S·62 anläßlich des IhtbschmubeTseminal's auf dem 
Flugplatz HummeTich (Dw tsche Hubschmubel'dienste Kl'etz bei 
Ande1'1Ulch/Eifel) hat in deT eUr01Jäischen Faclt1celt ed wbliche 
Beachtung ge/1tnden. Um so bemel'kenswel'ter ist die dem­
nächst in Osterreich vorgesehene Demonstmtion dieses T1trbo· 
copte/'s in Tirol, da die dortige geogmphische B escha/ /enheit Ge· 
bi1'ge, enge Tälel' und Schluchten, abel' a1lch Gebirgsseen au/weist, 
Die einzelnen Flugvor/ühr'ungen IUltten ihl'en Höhelntnkt in einer 
Landung auf einem der zahl1'€ichen Ei/elseen , lVaren schon der 
1'Uhige Flug und das einwand/,reie Flugverhalten des S·62 be· 
stechend, so waren Landung wul Start a1tf deI' lV asserober/läche 
gemdezu vollkommen. Die Landversion ist /Ül' Gebirgsspezial· 
einsatz interessant und teilweise neuaTtig. 

Technische Dat en: 

Der Hubschm1lbel' vom Typ Sikorsky S·62 ist der erste 
Amphibienhubschmuber deT lV elt, deI' Tw'binenantTieb (eine 
Turbine T 58·GE.6) besitzt. Eine Reihe eXkl1tS'ivel' technischer 
Eigenscha/ten I1Ulchen ihn zu einem für eUTolJäische V erhältnisse 
idealen Rettungsflugzeug, das für die verschiedensten zivilen wul 
militärischen Zwecke eingesetzt werden kann, 

Da e'r in Flughöhen bis zu m ehr als 5000 M eteT'IL operieren 
kann, eignet sich der S ·62 zum Einsatz über dem 111 eel' genßusogut 
wie in den Alpen. Der Schwimm1'Ump/ des IhtbschmulJers ge· 
staltet soga?' S tart wul Landung a1t/ Schnee, Eis, Watt und Sumpf 
und ist damit zu schwierigen SlJezialeinsätzen besondel's geeignet, 
wie z, B, Z1tm Rettungsdienst im Sumpf oder tco eine dünne 1t1ul 
bhichige Eisober/läche oft eine besondel'eGefa.h1' /iil' Hubsch1'a1tber 
deI' hel'köm111.lichen BauaTt dm'stellt. 

Der S·62 kann in deT normalen Aus/iih1"ll11g 1328 k'g (Pilot, 
Tl'eibstof/, Zuladung 1t1ld sonstige Ausrüstung nach Wahl) 
be/öl'dern, el' hat eine Reisegeschwindig~'eit VOlL 184 km/h und 
entwickelt eine Höchstgeschwindigkeit von 198 km/ho Mit seinem 
Gesamtgewicht kann er ohne Bodene//ekt eine Schwebe/luggilJjel. 
höhe von 3600 Metern einnehmen . Die Reichweite betl'ägt bei 
R eisegeschwindigkeit ulul mit R esel'vel1'eibsto// 432 km. Außer 
den Sitzen fÜl' den P iloten und den Ko-Piloten können weitere 
Sitze entwedel' fÜT zwölf Soldaten odeT, im kommel'ziellen Einsatz, 
für acht Passagiel'e vorgesehen tcerden. 

Mit L eichtigkeit können in den S ·62 weitel'es Gel'ät und Aus' 
rüstung, die von Sikorsky entwickelt wurden, eingebaut und (lamit 
der Verwendungswel't des H ubschraubel's noch wesentlich erhöht 
weTden , Hierzu gehören eine Rettungswinde von 300 kg Zugkraft, 
ein außerhalb anzubTingendes Lasttau von 1500 kg Tmgk1'aft, 
interne Tmnsporttanks, eine Eimichtung für den Hubschmuber· 
einsatz im WinteT bis zu mimts 20 Gmd Celsius, eine Sauel'stoff· 
vel'sorgung /ÜT Pilot ulul Ko-Pilot und eine Schleppeinricht1tn(J, 
mit deI' der Hubschmubel' eine Zugkraft von 2000 kg zum Weg· 
schleppen beschädigteI' Flugzwge von Landebahnen odel' Z1t'f 
Unte TSl'Ü tzung von beschäd i gt em od er s t ecken gebli e· 
bene m Bodengerät au/wenden kann. 

((Jsterr. L1tftfahrt Pl'essedienst) 
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Aktuelle Patentsdlau über den Bevölkerungssdlutz 

Jm Anschluß a n die in der Rubrik ,,~eu es über den 
J-,uftschutz" gebrachten Nachrichten über zi,·.il en De­
völkerungsschutz und seine Grenzgebiete, die s ich auf 
Presse- und F achpressemeldungen des Inla ndes und 
Auslandes stützen , \" eröffentli chen wir an diese r Stelle 
\"on nun an la ufend eiJle ak tuell e Patentschau iiber 
zi vilen Be\" ölkerungsschu tz und seine Grenzgeb iet e. 

Wöchentlich einmal erscheint im end Heymann's 
Vedag K .G. das \" om Deutschen Patentamt in Münch en 
herausgegebene " Patentblatt " mit Dekal1Jltmachungen 
auf Grund des Patentgesetzes und des Geb rauchs­
mustergesetzes. Diese Bekann t machungen sind dort 
in " Patentanmeldungen " und in "Patenterteilungen" 
eingeteilt . 

Da sich nicht nur die staatlichen und städtischen 
Stellen immer mehr für den zi\"ilen Bevölkerungsschutz 
und seine Grenzgebiete interessieren , sondern auch die 
einseh liigigen Jndustriestellen imm er grö ßeres J nter­
esse alll zi\"ilen Be" ölkerungsschu tz zeigen , wird die 
Schriftleitung infolge des stündigen Ansteigens \"on 
" Patentanmcldungen" und demzufolge auch der " P a­
tenterteilungen" auf dem Geh iet des zi,·ilen DC\·ölke­
rungsschu tzes und seiner Grenzgeb iet e ,,·egen des be­
grenzten Raumes in der neuen Rubrik nur d ie bek a nnt­
gemachten "P atentanmeldungen " \"eröffentlichen, und 
zwar deshalb , weil diese für die Leser der Zeitschrift 
wich t iger als die " Patenter teilungen" sind. Durch die 
Veröffentlichung der b ekanntgemachten " Patentan­
meldungen" bekommt der Leser nicht nur K enntnis 
von den neu esten Patentanmeldungen auf dem Gebiet 
des zivilen Bevölk erungsschutzes , sondern er hat 
darüber hinaus noch~ die Möglichkeit, rechtzeitig gegen 
eine eventuelle Patenterteilung Einspruch b eim Deut­
schen Patentamt zu erheb en , fa ll s er glaubt, daß der 
Gegenstand der Anmeldung nach den §§ 1 und 2 des 
Patentgesetzesi) nicht patentfähig ist oder aber, da ß 
dem Patentsucher ein Anspruch auf Erteilung des 
Patents nach § 4,-Abs. 2 und 3 des Patentgesetzes2 ) 

ni cht zusteht. 
Die Druckschriften dieser bekanntgemachten Pa­

ten tanmeldungen , die sogenannten " Auslegeschriften" 
(abgekürzt DAS), werden seit dem 1. J anuar 1957 im 
Patentblatt des Deutschen Patentamtes fortl aufend 
numeriert, beginnend mit dei' Nu mm er 1000001. Falls 
s ich ein Leser für eine der b ek anntgemachten Patent­
a nmeldungen interessier t , kann er die betreffende 
Auslegeschrift unter der Angabe " Auslegeschrift 
NI'. : :: : ::: " schriftlich beim Deutschen Patenta mt, 
Dienst stelle Berlin , Berlin S' V 61 , Gitschiner Stra ße 
97 -103 bestell en . Der Preis für eine Auslegeschrift 
betriigt eiJ1heit lich DM 1,30 ausschließlich der P orto­
kosten. 

Die a n dieser St elle \"on nun an la ufend erscheinende 
aktuelle P at entschau bringt in einer " Pat entli s te " 
aUe auf dem Gebiet des zh·ilen Devöl1mrungsschutzes 
und semer Grenzgebiete bekanntgemachten Patent­
a nmeldungen getrennt nach Sachgebiet und Bekannt-
111aehungstag und unter " Pat e n the ri e ht e " kurze 
Inhaltsangaben von einigen uns b esonders interessant 
erscheinenden P atentanmeldungen . 

Die in der "T'atentliste" zusammengest ell ten \" er­
öffentlichten Patentanmeldungen werden gemiLß § 30, 

Abs. 3 des Patentgesetzes3 ) \" om Tage der Bek annt­
machung ab drei Monate lang in der Auslegehalle des 
Deutschen Patentamtes zur Einsicht für jedermann 
ausgelegt. Mit der Bekanntmachung treten für den 
Gegenstand der Anmeldung zugunsten des P atent­
suchers einsb '·eilen die gesetzlichen IVirkungen des 
Patents ein. 

Binnen drei Monaten nach der Bekanntmachung 
kann gemäß ~ :32 , Abs. 1 des Patentgesetzes4 ) jeder , 
im li'alle des § 4, Abs. 3 des Patentgesetzes2) nur der 
Verletzte, gegen die Erteilung des Patentes E inspruch 
erheben. Der Einspru ch ist schrift lich einzureichen und 
mit Gründen zu yersehen. Bei Einsprü chen zu b ekannt­
gemachten P atentanmeldungen ist das Aktenzeichen 
der Anmeldung anzugeb en . Die N ummer der Auslege­
schrift ist ein Ordnungsmi ttel für die Zitiermlg der­
selben als öffent liche Druckschrift. 

" Tird kein Einspruch erhoben , so wird gemä,ß ~ 32, 
Ab . 3 des Patentgesetzes5 ) nach Ablauf der drei 

1) § 1 Pa t cnt.e w erd cn ertcilt flir n cu c E rfinrllln :;(e n , di c ci nc 
~cwcl'blich e Verwert\lng ges ta tten. Ausgenommen s in d: 
1 . E rfindun gen, deren Verwertung den Gese tzen oder g uten S itten 

zuwid erlaufen würde ; 
2. E rfind ungen von Nn hrun gs-, GC llllß- und Arzne imitt eln sowie von 

Stoffcn , d ie auf c h c misch e m 'Vegc h cr ges t el1t w crd en , sow e it di e 
E rfindungen ni cht ein b es timmtes V erfa hren zur lTer st ellung der 
Gegen stä nde b e treffen. 

§ 2 Ein e Erfindlln g g ilt nicht als n eu , w enn s ie z ur Zcit d er 
An meldun g in öffe ntli ch e n Drll c k schrifte n a ll s d e n le tzt e n 1 00 Jahre n 
b ercits d erar t b eschri eb en oder im Inla nd b ereits so o ffenkundig 
b cnu tzt ist, daß d a nach di e Benutzun g dll rc h and ere Sachver s tä ndigc 
1l1 öglich erscheint . E in e inn erhalb von sechs ~Ionatcn vor der An­
m cld un g erfolg te Beschre ibung odcr Bcnutzun g b leib t a ußcr B e­
t racht, w enn s ie a uf dcr E rfindun g dcs A nmcld crs odcr seines Rcehts­
vorgä ngers beruht. 

2) § 4, Abs. 2 J cdoch kann cine s pä t er e A nmeldun g den An spruch 
a uf E l'tcilung des Pntents nicht begründen, wenn die E rfindung 
Ge~en stand d es a uf eine früh ere Anmeldung erteilten Patcnts is t. 
Trifft diese Voraussctzung t eilwc ise zu, so h a t der A nmelder An­
sp ru c h a uf E rteilung d es P a tents in entsprech ender Beschrii nkung. 

§ 4 , Abs. 3 Auch h a t d er Pa tentsu cher k eine n A n spruch au f 
E rtei lung d es Patents , w e nn d cr w esentl ic h e Inha lt sein er A nmeldun ~ 

d en Bcschreibunge n, Zeichnungen, Modellen, Gerä t scha ft en oder 
E inrichtungen e in es a nderen oder ein enl von diese ln angcwcnd~ te n 

V erfahren ohne dessen Ei nwilliglln ~ cntnOml11Cn is t und der a ndere 
aus diese m Grunde E in spruch erhobe n hnt. Führt d er E insp ruc h zur 
Zllrüc]{nahrne oder ZurCl c]nvc isung der Anlll cidun g lind rneldet der 
E insp rech end c innerh a lb eincs Mon a t s seit d er amtlich en Milleilung 
hiervon die Errinrllln ~ sein erseit s a n, so 1{3 1ln er verlangen, daß als 
Tag sein er A_nmcldung der Tag der früh eren Annlcldung festgese tzt 
wird. 

3) § :30, Abs. 3 G le ich ze iti g ist die Anmcld un g mit siimtlich cn 
AIl1n ~en beim Patentami zur E insicht für jedermann a u szulegen . 
Der B undesminis t er d er Justiz 1" lI1n anordnen , daß di c A nmeldung 
a u ch außerha lb d cs S itzes des P a tcntamtes a u szu lcgen is t. 

4) § 32, A bs. 1 B innc n drei ~Ion a te n nach der Bek a nntmnchung 
I,a nn jeder, im Fall e d es § 4, Abs. 3 nur d er Verl e tzt e, gege n di e 
E rteilung d es Patent s E inspruch erheben. Der E inspruc h is t schrift­
lich e in zureichen und lnit Gründen zu versehen. E r h:a nn nur a uf 
di e Beh a uptung ges tützt w erd en, daß d er Gegen st an d nach d e n 
§§ 1 lind 2 ni cht pa tentfähig sei oder d a ß d e m Patants uch er ein 
A nspruch a uf Erte i1tlll ~ d es Pat.e nts n ach § 4, Abs. 2 und ~ nic ht 
z us t eh e. D ie Ta t sach en, di e diese Beha uptun~ rech t ferti ge n , s ind im 
ein zeln en a nzugeben . D ie Angaben müssen . soweit s ie nicht sc hon 
in d er E inspruch sschrift e ntha lte n s ind , b is zum Abln uf der E in­
spruc h sfri s t schriftlic h nnch~cbracht w erd en . 

5) § ~2, Abs. 3 \ Virc1 I,c in E in spmc h erhobe n, so " " , rli e Pri"o­
fUIl :;(ss tclle nach Ab la llf d er F ri s t über die E ric illlng des Pate nt s 
Deschlllß z u fassen. 
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Monate das Patent erteilt. Die P atentschrift erhält 
dann die gleiche Nummer wie die Auslegeschrift, 
gleichgültig, ob die Patentschrift im technischen 
Inhalt oder sonstwie von der Auslegeschrift abweicht 
oder mit ihr übereinstimmt. Damit wurde eine einheit­
liche Numerierung von Auslegeschrift und Patent­
schrift eingeführt. 

Die Schriftleitung ist bemüht, die in der " Patent­
liste" zusammengestellten veröffentlichten Patent­
anmeldungen auf dem Gebiet des zivilen Bevölkerungs­
schutzes und seiner Grenzgebiete in jedem H eft der 
Zeitschrift nach dem neu esten Stand zu bringen. Auf 
diese -Weise kommen die Leser nicht nur in den Genuß 
einer aktuellen Patentschau, sondern sie haben beim 
laufenden Verfolgen der Patentli sten in unserer Zeit­
schrift den Vorteil, alle auf dem Gebiet des zi vilen 
Bevölkerungsschutzes und sein er Grenzgebiete be­
kanntgemachten Patentanmeldungen zu überwachen 
und dadurch die Möglichkeit, noch rechtzeitig gegen 
eine eventuelle Patenterteilung Einspruch beim Deut­
schen Patentamt in München zu erheben , ,,-as vor 
a ll em die Industrie sicher sehr begrüßen wird. 

Patentberimte 
Verfuhren 1I11d Vorrlchtunn ZUIIl Lösche n \1on Urii nden un le l)l'lIlIe n 
Personen 

,Venn di e Bekleidung von Personen durch Berührung mit F lammen 
in Brand gerät, hat man bisher versucht , die P ersonen in D ecken 
einzuhüllen, um d as Feuer zu ersticl<en. Jedoch wird die P erson 
durch zu nächst weiterglimmende Kleidungss tücke weiter verle tzt, 
außerdem erfordert das vollständ ige E inhüllen eine gewisse Zeit. 
Ma n hat aber auch schon vorgeschlagen, einen Menschen, d essen 
J(leidung in Brand geraten ist, mit ,VasseI' zu überg ießen oder zu 
besprühen . I-Jierbei w erden jedoch bereits a ufge tretene Brandwundcn 
durch das Wasser äußerst ungünstig beeinflußt. 

Nach dem erfindungsgemäßen Verfahren soI1 der Entstehung ' -on 
Bl'andvcrlctzungen nicht nur unverzügli ch entgegcll gcwirl,t werden, 
sondern gleichzeitig auch jede nachteilige Beeinflussung etwa scho n 
vorhandener Brandwun den vermieden , ja sogar dic H eilung solchcr 
Bmndwunden sofort eingeleite t und d er durch sie verursach t c 
Sch mcrz gclindert werd en. 

U mfangreiche Versuche haben ergebcn , daß durch Zusä tze von in 
Wasser löslichen, gerbend auf die H a ut wirkenden Stoffen, z. B. von 
Piluinsäure oder Tannin, ZUlU Löschwasser nicht nur die schä digen­
d en \-Virkungen von \Vasser a uf Brandwunden \'crmied en wcrd en 
I<önnen, sondern daß dadurch auch das sofortige E inse tzcn d cs 
Ilcilungsprozesses und zugleich eine ordcntliche Schmerzlindel'llng 
crrcicht wird. . 

Erfindungsgcllläß werden da her ZlIlll Lösch en von Bränden nn 
lebenden Personen d em Löschwasscr gerbend wirkend e Stoffe, z. ß. 
P iI<rin süurc oder Tann in , sowie a ndere auf Bl'andverlelzungen hei­
lend wirl<cnde Stoffc zugcsetzt. Fü.· di e Anwendung d es Vcrfahrcns 
e ignen sich an sich be l<unntc Vorrichtungen, bei d enen Löschwasser 

\ 

a us einem Behälter auf m ehrere Spritzdüsen v ert eilt wird und d er 
Zula uf dcs \-Vassers zu den Düsen durch V cntile gesteucrt wird. dic 
sich durch das Auftreten der gcfährd e ten Person auf eine ßodcn­
platte öffncn und beim V erlassen d er Plattc wiedcr sch ließen. 

E ine flrr die Anwendung des Vcrfa hrcns nac h der Erfindung be­
sonders gecignete Vorrichtung b est eht a lls cincm a lls Hohrcn 9a lind 
flb gebildc tcn, mit einer mannesgroßen Durchtrittsöffnun l'( v erschc­
nen Käfig 9, d essen .Rohre eine Vielzahl \"on ge~cn das ]üHiginn <" rc 
gerichteten Aus tritlsöffnungen!)c! b csitzcn lind über cin durch Ilchcn 
und Senken d es Käfi gbodens 13 gcstcucrtcs Ven til 11 mit einer ZlI-

führun gsle itung 12 für d as unter D ru ck s teh cnde Löschmillel v cr­
bundcn sind. Der l<ä fi g 9 ka nn a uf einem zwecl<nliiß ig fahrba ren 
Sockel 2 angeordnct sein , d er a uch den Druckbchülter 4 für d us 
Löschmittcl und e inen weitercn Drucl;behä lter für ein gasförmi ges 
Treibmittel sowie die erforderlichcn Hohrverbindungen und Venti le 
trügt. Der l(ijfig kann fern cl' um die Fußpunkte der die DurchtrillS­
öffnun g bcgrenzcnden Hohre 9a derart kippba r mit dem die gesamte 
Vorrichtung tragenden Sockel 2 \'crbundcn scin , daß während dcs 
Abkippens der l<iifip;s 9 in di e waagerechte Lage die Bodenpla tl e 13 
gcscnkt und da durch das die Löschmiltclzufuhr steucrnde Ventil 11 
gcöffn et wird . Auf di cse , Vcisc ka nn übcr eincn 3m Boden li egenden 
Vcrunp;lüc l<tcn, dcr s ich n icht selbst hclfcn und auf die Bodcnplaltc 
13 stell en l<ann, dcr K ä fi g !J mit dcr D urchtrittsöffnun g gcs tülpt 
w erd e n . 

Erfind er und Anmeldcl': Dr. med. I-l a ns l(ell cr , Homberg (Nd rh. ); 
Anmcldetap;: 7.!). 53; Bekanntmachun gs tag: 26.2. 5!); 
Auslcgcschrift NI'. 1 05t 646 ; 1, lassc 6 1:1, Gruppc 22. 

Patentliste 
f;rliiulcrungcn: 

Die Patenll is te is t a ufgc teilt nach Sachgcb ieten des zi,-il en 
Dcvöll,crungsschulzcs und seiner Grenz~ebietc. Der Tag d er Be­
l<anntmach un g ist herau sgezogen (z. D. 2:1. 7. tD5!). 

Die Angabe der bc kannt ge Tna c hte n Palent3nlllcldllngcn c rfo lg t 
dabei in d cr folp;enc! cn Heihcnfolge: 

Klasse (z. B. 21 g); Grup pe und Untcrgruppe (z. B. ]8/01); AI<ten­
zcichcn(z. B. F23 25!J);NummcrclerAuslegcschrift(z. D.l 061 !J 12); 
Gcgenstand der Anmeldung (z. B. Zühlrohrme/Jgcrii t ). 

E bedcutct d en E rfinder , A dcn Anmcldcr; wenn E = A, dann ist 
der E rfind cr gleichzeitig der Anmelder ; w enn E nicht crscheint, hat 
dcr Erfind cr beantragt, nicht gena nnt zu wcrd en. 

Das Datllm 3 m Schluß jeder Anmeldun g bcd cu tet den Anmcldctag 
in Deutsch la nd (z. B. 14.6.57), und fa ll s vorhandcn, d as Prioritäts­
land und den d orti gen Anmeldctag. 

Strahlcnschutz: 

23. 7. 1959 
21 P;. 18/01 - F 23 259 - DAS 1 061 !)12 
Ziihlrohrlllcßgerät; 
E: E ri ch Ko llma 'lil. Hamburp;- Großfl o llbc l; ; 
A: Dr.-I ng. Frank Frün gel, lI amburg-Hissen; 1·1. 6. 57 

6. 8. 1959 
2 t g. 18/01 - F 23 8 17 - DAS 1 062 82!J 
Gerül ZUJ11 l\'[CSSCI1 und Nachwe is radioa ldh'cl' Strahlungcn ; 
E: Dipl.-Ing. ]{urt J ord a n , Erlungcn-Bruck lind Franz Slröhlcin, 
Fr311cnaurach über Erla n::{cn ; 
A: Fricsekc u . H oepfncr limbI 1. , E rla ngcn-B ru ck; 22.8.57 

13. 8. 1959 
21 g, 18 /0 1 - A 2·1 566 - DAS 1 063287 
Vorrichtung zunl Messcn yon InlcnsiUH und Me nge ioni sierender 
Strahlungen; 
E: Hobcr·t Marce l P ic rre Olivi er TIichnrtl-Foy, La Ccllc-Sa int­
CIOlld , Scinc-e t-Oi se ( Fra nkreich ); 
A: Associa li on des OU\Tiers e n Ins tl'ul11 cnls tl e Prccision, Paris; 
27.3.56, Frankreich :30.1. 56 

21 g, 18/01 - F 24 206 - DA S 1 06:3288 
Vcrfa hren zur H erste llllng von Miniatllrzühlrohrcn und Zii hlrohr 
n ac h diese l11 Verfahren; 
Jo:: Dipl.-Phys. H clwig Gcballer, E rl a n:;(cn; 
A: Fricsc l<c u. 1I0epfn cr Gmbll., E rlnn gcn- l3l'11 ck; 18 10. 5i 

20. 8. 1959 
21 g . 18 /01 - T 15564 - DAS 1 063722 
Ladegcrät fLir c in Stra hlcnschutz-Taschcndosi lllc tcr; 
E: Dipl. -Ing. \ Vilhclm Grirnmllnd Gcrhnnl Go llasch, C lm / Don311; 
A: 'l'elcfllnl<cn GmbH. , Dcrlin ; 30.8. 5!l 

LlIIIschlltzblllll cn: 

23. 7. 1959 
:36 d , 4/10 - D 1<1319 - DAS 1061 !l!)0 
Hc- und E nt.liift.un gscinri chtlln g für e in en gesc hlossenen Rnll T1.1; 
E = A: Lconard Gordon Dnv ics . Bool<llam, Surrc~- (l;rußbril a n­
ni en) 10.2.53, Großbritannicn ]3. 2.52 und 25. 4. 52 

30. 7. 1959 
:"17 a, 7 /03 - M 26 !)22 - DAS 1 062 4 1!) 
E las l ischc Splillerschllt zwalld; 
E: ~ I nx ~lüller. i\Iiesenbach (Pfa lz); 
A: lIerbert H cinz Pctcr Bischof, Ii: n iscrsln lltc rll; 27. ·J. 55 

AtclIIschulzgcrätc: 
6. 8. 1959 

6t a, 2!) /05 - D 26 !J87 - DAS 1 06:3037 
\~Ta rnvorric h han g für Druckgasa lCTll sch 11 t.z ~(' I'Ü l c: 
A: Dri·igcl'wcl'k, J l e inT". 11. Bernh. Dr:igcl', LObeci, ; 9. 12. 57 

13.8. 1959 
6 1 n, 2fl /02 - n 2 1 (i!)8 - DAS 1 06:3 'W·I· 
Fill:crntcmschutzgerilt mit tlas I1 ll1nd strr ck sow ie di e Lllft",nlnß­
lind di e Lllflnllslaßöffnlln g abdeckcnden Vcrschliissen; 
A: Dr'ügcrwcrk, Il cinr. u. ßcrnh. DrügeT", Lübccl<; 15. 11. 55 
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20. 8. 1959 
(ll a, 20 /05 - 13 3D 44 1 - DAS 1 06300 1 
.Schn cllwi rkcndc Vorric htun g: zlir B c lüli g uJ1 :1: C'irH's Venti ls; 
E: \Villal'd Carle to n A mison . Paralllus. N .. I. ( \' .S t.A .): 
A: Hcndix A \'iu ti on CO l'pora ti"n , Xe\\' Vori" :--1.'1'. ( \' .S t. A. ); 
8 . 3.56, V.SI.Amel'il,u 11. 3 . 55 

lI eilscrcn, Unktcricnllriillllral e : 

23. 7. 1959 
30 h , 6 - F 23463 - DAS 1 06 1 96·~ 
J !er s te llung des Anti b io tikums Ph y ll olll ~ ' c in; 
E: 01'. Gün tel' Schl11id t- l ~aslner , Dr. J o han n es Schl11id, \ Vu llpe l'­
ta l-E lbel'feld, 0 1'. Ferd ina nd G rew e, l,öln-Stal11 ll1h eil11 li nd DI'. 
V ic to r F ili c k. Lcverkll sen; 
A: Fn l'benfabriken Ba~'e l' A.G., Le\'e"lwscn -13aycl'w cl'l,; 1:3.7.57 

6. 8. 1959 
30 h , 6 - M 37 627 - DAS 1 06289 1 
Ver'fa h ren Z lI!' Gew innun g von Antibio lilul; 
E: Ho bel't Gcol'ge Denl<ewa ltel' und .James G illin, \\'es tri e ld, N .. J. 
(V.St.A.); 
A: ~I c l'ck 11 . Co. , In c .. nahway, N.J. (V.S I.A .); 
!J. 5. 58, V.St.Amcl'ilm 2 1. 5. 57 

13.8. 1959 
:~o h, 6 - C 17 !l 17 - 0 A S 1 06:1 335 
Vcrfn h,'cn ZUI' Il er'ste llung v o n Icukocy l cn c lI1ignlLi o ns fürdcrndcn 
Stoffen; 
E: 0 1'. nudo lf ~ I cier, Basel und 01'. BerUHI Sch ä l' , Mutte nz 
( Sc h we iz); 
A: C I UA A.G., l3ase l (Schwe iz); 24. 11. 58, Schwe iz 6. 12 . 57 

n csinlektion und StcriJislltion: 

23. 7. 1959 
:10 i, :3 - F 25 513 - DAS 1 061 968 
Dcsinfek tion s l11iLtel ; 
E: 01'. E berlulI'd Brünin g, K öln -S ta llllllh e il11 un d D I' . DI'.h.c. 
Gerhard DO l1l ag l<, \Vuppertu l-E lb crfeld : 
A: Farben fab l'i1<cn Bayer A .G. , Leve"lmsen -H"yel'wel'l, ; Zusa tz 
zu Puten t 1 0:33 858; 17. 4.58, Schwe iz 7. 8. 57 

30. 7. 1959 
30 i, 2 - 1-1 29 727 - DAS 1 062393 
Prog-ram lllSl clICI'UI1 g- vo n Stcrili sic rcin ric htungc ll ; 
E: "urt B röge, l3el' lin- Grun ewa ld ; 
A: Rud . A. l-I a l'tl11"nn A.G., BCl'lin -n.ud ow ; 26 3 .57 

6. 8. 1959 
:10 i. 5 /0 1 - J 10707 - DAS 1 062 8!l3 
VOJ'l' ichtlln ~ z ur Verbesserung: d er Luft rnitlc ls Ozon: 
A: Intertradc A.G., Zürich (Schweiz); 27. D. 55, Schweiz 8. 6. 55 

20. 8. 1959 
:~o i, 2 - A 26636 - DAS 1 063764 
Vorrichtung a n ' Vü nnea u sta u sch ern ZUlll Pas t c lIl'is ic l'CIl von fJi"I S­
s i ~en Lebensm itte ln, insb esondere Milch; 
E: Robel't Pontus Larsson H y lle, Ljungh ll sc n (Schwed e n); 
A: Akliebo laget Separa t or, Stocldlolm ; 25.2.57, Schwede n 
2 . :1. 56 

Absorbicren, Itcinigen "on GlIscn IIlId I)iillllllcn: 

23. 7. 1959 
12 l'. 2 /0 1 - I! 2327 1 - DAS 1 06 1 , ·18 
V cll lil:t l OI'-1:.: l1t s l311 bungsan lage; 
E: D ip . - In ~. I-I e inri c h \ Viegc und D ipl.-Ing. \Vel'll cr H a hn , 
Oberhau sen ( Hhld .): 
A: Il iitl cnwcl'k Obel'hauscn A.G., O b erhausen ( Rh ld. ); 11.3.55 

30. 7. 1959 
12 e, 2 /50 - S '17 557 - DAS 1 06222 1 
Beut e l z lIm Trockncn von Gasen , z . 13. L uft in gcsehlosse ne n 
I3c hi.ilt ern ; 
A: Silica Gel Gesellschaft 0 ,·. vo n L üd e u. Co., 13erlin -Charlo llc n ­
ulIr'" . 
zlls~iz zu Patent 966 113; 18.2.56 

6. 8. 1959 
12 e, :1 /02 - P 20 1D3 - DAS 1 062676 
I, o nl inuicrli c h arbeiten de Adsorbcranlagc; 
E: "al'l Schlagelund Ludolf l"öckn er , G ießen / La hn ; 
A: Pintsch ßamag A.G., BC"lin ; 22.2.58 

12 l' , 6 - 11 26338 - DAS 1 062677 
~· c .. rahrc n zu r' Trennung v o n Gasgcln isch en , insb esondere v o n 
Isotopen ; 
A: 0 ,·. E rw in Schopper , K ö ni gs te in (Tuunus) und 01'. Bcrth o ld 
Schuhmac h er , T oronto, Ontario ( K a nada); 18. 10.52 

20.8. 1959 
12 c , :3 /0 1 - F 7 '158 - DAS 1063578 
Verfahren lind E inri chtung zur E nLfcl'llul1g von Schwebe leilehen 
aus Gasen lind Dänlpfcn ; 
E : DI'. \\'a lte l' F uc h s, Aachen und Eskil J uliu s Ga \'a tin , S tock ­
h o hn ; 
A: Frieda F uc h s, geb. \\' cins tock, Aachen und u nbekan nte E rbc n 
d es um 5. 1. 1952 \'crs torbcne n Es kil Juliu s Gnva tin, Stockholm, 
\'ertre ten durch d e n Nac hlaßpfl eger Rec htsanwa lt 'N. Chri s t, 
ft lünchen; 3 1.10.5 1 

LUFTSCHUTZ 
IM AUSLAND 

BERI C HTE 'OBER MASSNAHMEN DER ZIVILE N VERTEIDIGUNG 

Im Auftrage des Bunde s mini ste riums d es Inn e rn h e r a u sgegeben vo m Bundesamt für zivileIl Bevölkerungsschutz 
V e r öffent li chun ge n, a u c h ausz ug sweise, nur mit Ge n e hmigung de s BZB 

VEREINIGTE STAATEN 

Problcmc der amerikanischcn Zivilvertcidigung. 
lIaushllltslragcn vor dem BewiJligungsallsschuß 

Von den amerikan ischen Abgeordneten und Senatoren ist es 
bekannt, da ß s ie mit ihrer Kritik nie sparsam sind, besonders 
dann nicht, wenn es sich um die militärische und die zivile 
Verteidigung handelt. 

Einen instruktiven Einblick in die Art und Methodik ihrer 
Untersuchungen, in das Ausmaß an kritischer Beobachtung 
lind das hohe Niveau, auf dem Aufgaben und P robleme der 
zivilen Verteidigung erör tert werden, haben die aus Anlaß des 
Kurswechsels der Vereinigten Staaten in Richtung auf ein 
SChutzraumbauprogramm Anfang Mai 1958 vor einem Unter-

ausschuß des Repräsentantenhauses geführ ten Diskussionen 
vermitteltl) . Sie spiegeln den Grad der Wachsamkeit und die 
Gründlichkeit wider, mit denen selbst technische Probleme 
besprochen werden, Probleme, wie sie sich aus den Nevada­
tests und aus den vorbereitenden Maßnahmen für ein Schutz­
raumprogramm ableiten lassen. Bei allen Beteiligten, Abge­
ordneten, Beamten und Sachverständigen, fällt immer wieder 
auf, wie nüchtern und allem Utopischen abgewandt gerade 

1) USo 85th Congrcss: Civil defcn se. P . 1 : A tom ic sh cller t es ts. 
P. 2: Reorga niza lion pla n No 1 of 1958. Provid ing n ew arra n gem ent s 
fo r lI, e conduct 01 Federal defense mobilizalion aud civil defen se 
fun c lion s. H earings before a subcommiUee o f the Committee o n 
Government Operation s. House ot Representatives. 85 th Congress. 
2 n d session . April 30- Mny 7, 1958. - Washin gton 1 958. VIII, 519 S. 
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jene :Fragcn angefaßt werden, die in der Zi vilver teidigung 
leicht zu irrealen Vorstellungen verleiten . Dasselbe hohe 
Niveau und die gleiche Gründli chkeit find en sich auch in dem 
a mtlichen Verhandlungs bericht bestät igt, der die Untersuchung 
der StrahJengefä hrdung des Menschen durch rad ioaktive 
Niederschläge zum Gegenstand hat und der sich mit seinen 
fachlichen Expertisen und Stellungnahmen als ein umfassendes 
wissenschaftliches Kompendium ausweist. Bereits aus der 
Formulierung der Fragen läßt sich ablesen, wie gründlich sich 
die Abgeordneten mit der fachlichen Problematik vertraut 
gemacht ha benla). 

Diese stets wiederkehrende Erfahru ng erläutert auch den 
Tenor der Hede, mit der Direktor Hoegh im März 1959 vor dem 
Unterausschuß Selbständige Oberbehürden des Bewilligungs­
ausschusses den H aushaltsvora nschlag des Bundesamtes für 
Zivilverteidigung für das Jahr 1960 vertrat und wobei er den 
Abgeordneten mit der gleichen N üchternheit und Präzision 
begegnete, die er von ihrer Seite zu erwarten hat. 

Als Ausgangspunkt seiner Hede2) stellte Hoegh den He­
o rga nization Plan No. 1 vo m 1. Juli 19583) heraus, unter 
dem das Office of Defense Mobiliza tion und das Bundesamt für 
Zivilverteidigung zum Office of Civil a nd Defense Mobilization 
integriert worden s ind und der Präsident der Vereinigten 
Staaten die unmittelbare Verantwortung für dieses Amt über­
nommen hat. 

Eine wesentliche und beachtenswerte Konzentration der 
Kräfte war bereits m it dem Nat iona l P l a n for Civil D e ­
f e n se a nd D ef e nse Mobilizat io n vom Oktober 19584 ) 

a ngebahnt worden. Mit ihm sollen konkrete Verantwortungs­
sphären geschaffen werden, und zwar auf a llen Ebenen des 
Staates und der Nation. Der Plan greift auch in die private 
Sphäre hinein, in die Verbände und Korpora tionen , ja selbst 
- mit dem Selbstschutz - in das Leben der Familie und des 
einzelnen. 

Da mit dem National Plan, einer Gemeinschaftsarbeit der 
F edet'al Civil Defense Administration, ihrer Fachausschüsse 
sowie der maßgeblichen Behörden aller Ebenen , eine merk liche 
Verlagerung der Verantwortlichkeit auf die Bundesregierung 
zu eintreten soll, war zu seiner Inkraftsetzung eine entspre­
chende Änderung des Zivilverteidigungsgesetzes vom J ahre 
1950 erforderlich geworden. Dieser wichtige Schritt war am 
8. August 1958 mit der Erhebung der Durharn Bill zum 
Gesetz erfolgt5 ) . 

Sind nach dem National Plan die Aufstellung der Hichtlinicn 
der Zivilverteidigung und ihr Einbau in die Gesamtvcrteidi­
gung Aufgabe der Bundesregierung, so erfo lgt, wie die Durham 
Bil l unterstreicht, die Durchführung dieses Programms in 
gemeinschaftlicher Verantwortung des Bundes, der Mitglied­
staaten und der Gemeinden. 

Das Bundesamt für Zivilverteidigung ha t für das Haushalts­
jahr 1960 74 970 000 Dollar a ngefordert, dazu 12 Millionen 
Dollar für spätere Ver wendung, insgesamt also 86970000 Dollar. 
Davon sind 33,8 Millionen Dollar in der Hauptsache als Zu­
schüsse an die Zivilverteidigung in den Mitgliedstaaten und 
an die Gemeinden im Hahmen des sogenannten Matching Funds 
Program vorgesehen6). In diesem Zusammenhang sei darauf 

la ) Vgl. USo 85 th Congress . H earin gs bcfore the Special Sub­
comlnillcc on Rad ia tion oe thc Joint CO lnmiltec o n Atomic E ncrgy: 
The na ture o( rad ioaetive fa llout a nd its efl ec t s on man . Ma y 27-
.1l1ne 3, 1957. P a rt 1.2. - ·Washing t on 1957. 

2) Executive Oflice of the P res id ent. OC DM. Infonnnlion B ullet in 
No 68 (Ma rch 30, 1959) : S ta tement o( the D irec tor o ( the OCD~l 
bcfore thc Subcommitlee on Indep end ent Ofli ces. Hou se Comll1itt ee 
on Appropriations. 

3) The Nationa lArchives o ( the USo Federal Regis te r .. Jul y 1 , 1!l58. 

4) E xecuti ve Office o[ th e President: The Nationa l P la n lor Ci,·il 
a nd Delense lVlobiliza tion. - ·Washin gt on 1958. 

5) D ie Durham B ill geht auf wiederho lte Vorla ge n <l es Abgeord­
neten Ca rl T. Durh a m (r-:orth Ca rotina) im Heprüsenta ntcnha ll s 
zurück. Vgl. U So 85th Congress 1-1. R. 4!l10 lind 4!l11 (Februa r1 !l5G), 
H. R . 757G (Ma i 1957) und Pubti c Law 85-GOG, womit d er vVcg von 
d er B ill zum Gesetz gek ennzeichnet is t. 

6) Nach dem Matching F unds P rogra m können bestimmte A ufwen­
dungen der Mitgliedstaaten und d er Ge meinden (ür Zwecl<c d cr Zivil­
verteidigung a us Bundesmitteln in gleicher Höhe bezuschußt wercl en, 
wie sie für die Staaten und Gemeinden entstehen. 

verwiesen, da ß neben einer Dauerbewilligung von jährlich 
35 l\'lillionen - auf Grund der Durham Bi.ll - weitere 8,5 :Mil­
lionen Dolla r zur Beschaffung von Geräten für den Strahlen ­
schu tz und die Abwehr chen~i scher Kampfstoffe vorgesehen 
s ind, sowie fü r die leihweise Überlassung dieses Geräts an dIe 
Mitgliedstaaten und Gemeinden. Im Hahmen des Matching 
Funds Progra m liegt eine weitere Dauerbewilligung, die 
ebenfalls a ußerhalb des H aushalts des Bundesam ts liegt und 
ebenso auf die Durha m Bill zurückgeht. Es sind weitere 
27 Millionen Dollar, d ie im wesentlichen zur Bezuschussung 
der Kosten für staatliche Einsatzkräfte zu verwenden sind. 

.. Der J ahresbericht der FCDA') g ibt jährlich auch einen 
Uberblick über das Forschungs- und E ntwicklungsprogramm 
der technisch-wissenschaftlichen Abteilungen, soweit es im 
Eahmen von Forsc hungsauft r äge n abgewickelt wird ; für 
dieses Programm sollen 7 270 000 Dollar bereitgestellt werden. 
Mit den aus Bunclesmitteln beschafften Geräten war im ver­
gangenen J ahr U . a. auch die radiologische Unterweisung von 
bisher rund 1 Million Schülern der mittleren Schulen natur­
wissenschaftlicher Hichtung ermöglicht worden, ebenso der 
Betrieb von 500 \Varnstellen, die in diesem H aushaltsjahr 
auf 900 erhöht werden sollen. \Veitere 73000 Strah lennach­
weisgeräte sollen zusätzlich angeschafft und verteilt werden. 

Voller Stolz konnte Hoegh über den Fortgang des Continuity 
of Government -Programms berichten. Dieser Teil der staa t ­
lichen Notstandsmaß nahmen ist von a llen Hegierungs­
und Verwa ltungschefs ausnahmslos und uneingeschränkt ge­
billigt worden und läuft bereits in 35 Staaten. In zwölf Staaten 
haben den dazu notwendigen Gesetzen beide Gesetzgeber, in 
sieben weiteren hat bisher ein Gesetzgeber zugest immt7a) . 

Hecht ausführlich g ing Hoegh auf das Schutzraumpro­
b l e Jl1 ein. \Vie bereits erwä hnt, haben die Vereinigten Staaten 
im Mai 1958 ihr bis dahin nahezu dogmatisches Festhalten am 
Prinzip der Evakuierung a ufgegeben und sich zum Bau von 
Schutzräumen entschlossen8 ). Die Planung läuft, wie an dieser 
Stelle in anderen Zusammenhängen schon wiederholt berichtet 
worden ist, auf ein ausgewogenes "Sowohl als auch" hinaus, 
d. h . auf eine begrenzte E vakuierung, verbunden mit dem Bau 
von Schutzräumen in ausreichender Anzahl. 

Dem H erkommen Rechnung tragend, für grundsätzliche 
Entscheidungen die amerikanische Tradition anzurufen, be­
zeichnete es Hoegh auch vor den Abgeordneten als eines der 
wohl ältes ten Gebote der Nation, daß der Mann den Schutz 
seiner F amilie selbst übernimmt. Staat und Hegierung haben 
ihm selbstverständlich dabei zu helfen. Sie werden auf die 
Gefahr aufmerksam machen und die ~'ege weisen, wie dieser 
Gefahr begegnet werden kaml; das Bauen jedoch hat der 
Bürger selbst zu übernehmen. Für Schutzraumbauten und 
da mit zusammenhängende Aufgaben werden deshalb nur rund 
11 :Millionen Dollar beansprucht. Mit diesen Mitteln sollen 

7) Executi" e OCfice of the Presid ent. Federn I Ci,·il Dcfcnsc 

Administmtio n. Annua l Heport for F isca l Y ea r 1958. - \Vashin gt on 

1!l59. 

7a ) Vgl. Con tinuity o( Goy crnment. In " Ziviler Luftschutz" 23, 
1959 S. 198-203 

8) FCDA . For Y our Informa tio n. No 5 17 (May 7, 1958). Bereits 
da ma ls, im Mai 1958, ha tte Hoegh er-ld ii rt : "There ,vill be no massi,·e 
fcdera lly fina nced cons truc lion pmgmm . .. E in umfassendes 
Schutzraulnbuuprogra nllll a us B undcsmilteln wird es nicht geben !" 
1\ lit Bezug auf Schutzl'äulllC gegen Druckwirkung 111 nchte cr Schwje~ 
rigkciten geltend, die einerseits 111 it deren rascher E rrc ichbarl,cil, rnit 
der geringen TreCfgena ui gkeit der Lenl<wa Cfen und mit der vVa rn zeit 
im Zusa nullcnha ng slehen , a ndererseits ulit der 'Virksmnkcit der 
e igenen Landesverteidigung, der ein e uneingeschrä nkte PrioriUit 
zuerka nnt wird. B ei der a m erikan ischen Schutzra umpla nun g ha ndelt 
es sich - und das da rf nicht übersehen w erden, Ulll ein vorsichtiges 
}-Jcra ntns tcn an ein en AufgabcnkoTnplcx , dessen Abgrenzungcn sich 
noch nicht - a uch nicht wirtscha ftli ch und (ina n ziell - übersehen 
lassen und der sich zunäch st a uf bau li che Maßna hmen gegen radio­
a l{tivcn !\:icderschlag bcschränld. Die weiteren da ma ls gegebenen 
E r klürungen verd eullichen noch m ehr, wie scll\ver d er E ntschluß 
gefallen is t, von dClll Dognla der Eval\.uicrung als einzigem Schutz 
a bzurücl<e n: wenn I-Ioegh erldiLrt, daß (ür einen großen T eil der 
Bevölkerung selbst d er tiefs te Schutzraum nicht d en Schutz bieten 
wird, der seine Kosten rechtfertig t, so lehnt er sich hier wieder 
n ah ezu wörtlich an die für Kanada auch heute noch a mtliche 
Dol<lrin a n . 
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l. die Möglichkeit. in bestc hendpll Gebänden Schutzräume 
einzurichten , untersucht, 

2. Muste rbauten übel' das ganze La nd aufgestellt, 
3. die fa llout.Aufklä rung in tens iviprt. 
4. d ie bes tehenden Typen technisch vervollkom mnet und 

Belegungsversuche durchgeführt werden. 
Auch bei diesel' Gelegenh eit ka m Hoegh auf die von v ielen 

Seiten erneut erhobene F orderung zu sprechen, es sei Aufgabe 
der Bundesregierung. den Schu tzraumbau a us Bundcsmi tte ln 
zu fin a nzieren oder wen ig~tens zu ~tii tzen O) . Hoegh \\'e i ~t diesc 
Forderung wiedprum uneingeschrä nk t ZlIl·Li ck. Er erklä rt den 
Abgeordneten . der Bürger ha be zur Ucsamtverteidigung eben 
dadurch beizutragen. daß Cl' sich um e incn eigenen Schu tzl"lIum 
bemüh t . Das Bundcsamt und der Bund ha ben. wie Hoegh 
nochma ls unterstreicht. nur zu zeigen. ,vi I' e~ gemacht wird: 
das Progra mm technisch vorzubereiten und e~ zu erproben. 
Da mit der fa llout.Drohung pmktisch dns ganze Land zu m 
K ampfgebiet wird und der größcre Teil dcr ß evölkerung auf 
dem Lande wohnt. g laub t er, da ß mi t dem Bau le ichter fallou t · 
Sch utzrä ume fiir die Mehrheit der bes te Sch utz geboten sei10 ) , 

e in Schu tz, der a llcrdings nur zusa mmen mit in tensivster 
Schulung und Unterweisung wirksam werden ka nn. 

Zur Erlä ute rung sei da rauf verwiesen, daß der größte Teil 
der Bevölkcl'llng in Eigenheim en, und zwar auf dem La nde 
wohnt. Nach statist ischeIl Unterlagen waren 1956 von den 
vorhandenen 55,3 MiLLionen \Vohnungen 60,4% E igentum und 
39,6% Mietwohnungen, im Vergleich zu den Vorja hren ein 
ausgesprochener Trend zu m E infa mi lien· und E igentu mshausll). 

Aus d iesel' Relat ion ist zu schließen, da ß d ie Mehrheit der 
Fa miJien über so v iel Grund und Boden verfügt, um aus 
eigenen Mitteln und ohne Schwierigkeiten, die flir eine Groß­
stadtbevölkerung in unserem Sinne gegeben sind , Schutzbauten 
errichten zu könn en. 

In diesem Zusammenhang kündig t H oegh an, daß für 20 Staa­
ten eine E rwa e h se n e n a u s b il du ng größeren H,ahmens übel' 
St r a h I e n sc h u tz im kommenden H ausha ltsjahl' a n laufen 
wird . Die Ausbildungsth emen sind von der amtlichen Verla ut­
ba rung vom 7. Ma i 1958 hel' bereits beka nnt. Sie lauten: 

I. die Wirkungen der A-\\'affen auf Menschen, Pflanzen 
und Tiere; 

2. der Bau von Atomschutzräumen oder eines wirksamen 
Behelfs ; 

3. der 'Sehu tz von Lebensmi tteln und WaBser; 
4. die Durchführung der Entstrah lung. 

Weitere nennenswerte Fortschritte, die das Bundesamt fiil' 
Zi vilverteidigung in jüngster Zeit erzielen konnte, waren : 

1. der Aufbau einer achten Zi vi lverte id igungsregionI 2) ; 

2. die 1': il1l'i cht llng je ein er B ll nclessehllic für Zivil verteid i­
gung a n dcr Ost- lind \Vest kii ~te ; 

9) ZII dt'Jl [,ost{'11 t'incs diffef'{.' ll zierlell Hlll cril;:anisch en Schulz­
ruumbBuprngrarnllls Yg'1. .. Zh·ih:r Luftsc hut z " . J ~ . H15~. S. 172 lind 
die lInll~ 1' L) Cln~l'fiihrl c l\..on~n·ßrlr\lcl.;snc h c. 

10) S . a. FCDA. Tcc hnicH I Illl lll'l ill . TB 5-:! P I :l~ ' I();,S): Fnllli ly 
sheltcrs fo l' prolcc li on nga ill s l radio :-H.: th·c fa ll out. 

11) l\ac h : U So D(·pt. o r CO Il1l1ll·'T(·. Sl a li s li c:l 1 Abs trn c l o f th p 
C nit cd Stntcs l DSS. 

12) Im Stadium d es \'o rbcrc ilc nd e n .\tlfbaus deI' Zi\'iI\'crtc idi glll1 ~ 
durc h das dama lige Ci vii D cfcll sc Plann in g: Office, den Yor) iiufc l' d e r 
Feuern l Ci\'il D efc nsc Adm ini s tra ti o n , WHl' tlas Gebi e t dei' Vereinig ten 
Staaten in neun n rgioncn a ufgeteilt w ord e n. U m sie der regiona len 
Gli ederun g der Slreilkräfte a nzugleiche n, wurd e n di e neun Zh'il­
vcrlcidi g: lIn Ksregionc l1 195:3 aLlr sie be n red ll z ierl . Seitdc lTI bedee l{l e 
d ie siebenle fleg io n de l~ Kcsn llllc n Huum der pa zif ische n !(üs lc 
nahczu cinschli eUli c h dcr J\.ocl;y )Iollntains. D ie j e tz t gebilde t e 
achte Regio n m it d c m Sitz in !-:\'e re ll , \Vas h., rnßt di c im :-.1orde n dcr 
bishe rige n siebenten Region gelegene n Sina lcn, nümlic h \\'n shin gton, 
Orcgon , Idaho lin d 1\1 ontann , zusam men. Zu ihn en lritt Alas l{a, das 
hisher 3uBC1'halb der regiona len Einl c ihlll ~ ges lande n hat. Bei der 
siehe nl cn H cgion y erb leibe n die Slaall'll I\a lifornien, r\cva da, U ta h 
und Arizuna sow ie die Territ.ori e n Il awü ii, G ll a tll lind Samoa. Vgl. 
OCD )!. Inform a tion B ullc tin :-:0. 60 (Fcb. 11, 1U5D). Zur hish eri gc n 
Gliedcru n g " g l. Ziviler Lu ftsc hutz, .Jg . lD5D S. 175 ( K a rte) . 

:1. die Verstärkung des Warndienstes. Zur Zeit s ind 276 
- über das NAWAS, das National vVa l'l1ing System - im 
Verbund stehende Hau ptwarnstellen im Betr ieb. Sie 
~o ll e n im laufenden Ja hr um weitere 100 Stellen vermehrt 
werden. Hinzugetreten s ind im letzten J ahr 88 Sender 
ulld 12 EinH pe i sungs p~lIlk te , an denen s ich der Warnd ienst 
in die H,ul1dfunknetze einscha lten kann ; 

-l. Verbesserungen im F ernmeldewesen der Z ivilverteidi­
gung. Bei den Fel'l1 verbinclungen ist da mit begonnen 
worden, d ie kJ'itischen Zielgebiete zu umgehen. Der Fern­
sprech- und der F el'llsehre ibverkehr zu c1en H,eg ionen soll 
noch in c1iesem J a hr durch F unk ergä nzt werden . F ür das 
nächste Ja,hr ist der Ausbau dieser Funkverbindungen bis 
zu den Staaten hinunter vorgesehen ; 

;,. der Ausbau der Ziv il verteidigungsämter in den acht 
R eg ionen. Ihr P ersona l wird von Z . Z. 495 auf 675 Stellen 
erh öht. Sie sollen in Zukunft in ihrer Wirtsehaftsfiihrung 
und ihrer E insatzbereitschaft selbständiger werden. 

Des weiteren t a.ng ierte H oegh die s ich aus der Verschme l ­
zu ng der F CDA mi t dem Office of Defense Mobil ization erge­
benden ]<'olgen. Ziel der Vereinigung war es, cine Doppelgleisig­
keit zu besei t ige~ , was voll erreicht worden sei. Die Verschmel­
zung der beidenAmter soll te auch bedeutende E inspa rungen bei 
der allgemeinen Verwaltung erbri ngen. Die Verwaltungsabtei­
lung konnte von ursprünglich 374 Kräften bereits wesentlich 
verringert und soll in den nächsten Monaten auf 275 Stellen, 
a lso um rund 27% des bisherigen Stands gesenkt werden . 

Es ist interessant, hier weitere E inzelheiten über den Aufba u 
des Office of Civil ancl Defense Mobilization zu erfahren. Die 
Faehabte i.1 ungen der engeren Ziv ilverteidigung - es s ind die 
Abteilungen P lanung, Technik und Wissenschaft - werden bis 
zum 1. Juli 1959 von 262 auf 289 Kräfte, die der Ausbildung 
des Ziv ilschutzes von 173 auf 190 Kräfte verstärkt. Die Defense 
Mobi liza,t ion. d ie Abteilung Verteidigungsp lanung, soll in der 
Zent rale von .1 46 auf 16l Kräfte ausgebaut werden ; das P er­
sona l der AußensteIlen beider Aufgabenbereiche von 495 auf 
657. Insgesa mt s ind nach den von H oegh gegebenen Da ten 
cinsehließlich der Direktor ia labteilung und der Außenstellen 
z. Z. 1585 P ersonen vom OCDM beschäftigt. Der Verr ingerung 
des Verwa ltu ngskörpers um 99 l(J·ä.fte stehen d ie Inbetrieb­
nahme zweier ~chlden und die Keueinstellu ng des dort erforder­
lichen Lehr- und Ausbi ldungspersona ls gegenüber. ebenso der 
Aufbau eines achten R egionalamts. so daß sich der P ersonal­
stand des OCDM von insgesamt 1585 P ersonen im März 1959 
bis zum 1. Ju li 1959 auf 1630 erhöht ha ben wird. 

D ie weiteren Ausführungen H oegh's beschäftigen s ich m it 
der Defense Mobilization, der Verteidigungspla nung. Hier 
handelt es sich um die Lenkung und Leit ung a ller pol it ischen , 
wirtschaft lichen und fin anziellen Maßnahmen. d ie auf die 
Herstellung einer perm anenten Verteidigungsbe~e i tsc ha.ft hin­
auslaufen, angefangen bei eier Beschaffung und Bereit ha lt ung 
von H,ohstoffen und der An lage strategischer H,eser ven bis zur 
Mitarbeit in der K a tastrophenschutzplanung und der Scha­
densermittlung. Da der Aufgabenkomplex des vormalige n 
Office of Dcfense Mob ilization seit der Jn tegrat,ion bcider 
Ämter zum OCDM stets in Verbindung mi t der Zi vil verteidi­
gung a ngesprochen wi.rd, sei hier der Anla ß gegeben, die 
Aufgaben der Verteid igungsplan ung in dem R a hm en, wie sie 
im OCDM a nfa llen, kurz aufzuführen: 

1. Steuerung der von den Obersten und Oberen Bundes­
behörden mit dem Ziel der wi.rtschaftlichen Bereitschaft 
durchzuführenden Ma ßnahmen; 

2. F eststellung des vorrang igen Beda rfs für d ie Zeit un­
mittelba,r nach dem Angriff und später sowie se i.ne E in­
s tufung ; 

:3. P lanung von Dring lichkeitsk lassen im lcernmeldeverkehr ; 
4. Vorbereitung von Lenkungsmaßnahmen in der Rohöl­

wirtschaft ; 
!'i. Beobachtung der Einfuhr im Hinblick auf die nationale 

Fl icherheit; 
6. Steuerung der Ü berhä nge an lebenswicht igen Stoffen und 

die Bild u ng stra tegischer R eserven; 
7. Vorbere it ung der Ausgabe von Beda,rfsdeckungsseheinen; 

13) Vgl. Oe)))'!. Intcrim D ircc t.i\·c l\o. 42 (Fcb . 13, 1%9) lind 
Conti nuit y of Governlllcnt. i\. a . O. S. 203. 
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8. Bearbeitung öffent licher Kredite zur i::)te igerung der 
Kapaz itäten in der lW stungsindustrie : 

9. F eststeilung industrie ller Eng pässe und ihre Beseit igung; 
10. Bereit ha lt ung staatseigener Prod uktiousmi tte l fiir dil' 

l~ ü stung~ industri e ; 
11. Bereitstellung und Aus bildung e iner nationa len Exeku t iv ­

re~erve a us dem öffent lichen D iens tl 3 ) ; 

12. Mitwirkung bei der Zulassun g von Funkfreq uenzen ; 
1:3. Erstellung der flir die Rohstoffversorgung wichtigen 

U nterlagen für das Bu ndesschädena mt (i\at ional Da mage 
A~sessment Offi ce) , U I1I im F a lle e ines K ernangriffs a uf 
nichtgetroffene K apazitäte n ZlIrü ckgreifen zu können; 

14. K ontro lle der R eg ierungsbehörden in bezug a uf ihre 
Aufgaben im R a hmen der Verte idig ungsbereitscha ft so­
wie im .~inne der R,üstungs pl a nung und dcr Zivilverteidi­
gung. Uberweisung von Vemntwort lichkeiten an a ndere 
H,essorts. z. B. a n das Ministerium für La ndwirtschaft, 
für H a ndel, für Gesundh eit. Erziehung und Wohlfa hrt, 
fi.ir Wohnungsbau. fiir I"nneres. für Arbeit. ~c hli e ßli ch a n 
das Postministerium und an da~ Bundesamt für Luft fa hrt. 

Mit diesen. wie crwä hn t, nur a ngedeuteten Aufgaben dp r 
Defe nse Mob ili zat ion sei der Gesa mt komplex des OC DM nach 
der Seite der Verte idigungs bere itschaft abgerullClE't. 

In scinem dcm .Kong reß im Mai 19:")9 zugele iteten Bericht 
folg te d er Bewilligungsausschuß den VOI'schlägen des Bundes­
a mts für Zivil verte idigung ni cht: Die von Hoegh beant ra.gten 
Mittel wurden a nf 4:17:15000 Dollar, nä mlich a uf die Bewilli ­
gung des Vorjahrs. gekiirzt. Zie l der Zusammen legung der 
beiden Ämter. so a rgum ent iert der Ausschuß . wa r es gewe~en. 
die Doppelg l e i.~ ig ke i t zu beseitigen . Dadureh sei der Weg ZII 

Ersparnissen fre igelegt worden , die e inen Umfa ng erre ichen 
könn ten, der es dem Bundesamt gestattet. das Nivcau nnd die 
Leis tnngen des Vorjahres ni cht nur zu ha lten, sondern noch 
wirksamer u nd noch wirtschaftlichcr zu arbc itcn , a ls es bisher 
der F a ll gewesen se i14 ). 

Ebenso un zugä n g li c h erwies ~ i e h der Au~~chuß a uch dpr 
Abs icht gegeniiber. d ie neuZlJ seha ffendl' n f;tp llen bei den 
Stadtverwa lt ungen und hei den Heg ierungen der M.itg lied ­
staaten a us BlInde~mitte ln zu be.w schu H~p n: hier. mi t 4000 
Stellen und jä hrlich 24 Mi llionen Dolla r Kosten, werd e der 
Grund zu einer neuen Bürokratie gelpgt. Mit dip~en Ht;p llen 
werde e ine Entwickl ung a ngebahnt. die nm dazu führl'. dil' 
Aufga ben der Zivilverte idig nng a us ih ren unmi ttp lbaren und 
engen ßiJldllngen zu der Kommunal- und f;taatsverwa lt llng 
zu lösen und in e in er Weise zu verselbständ ige n. da ß s ie daZll 
tend iprc. e inen perm a nenten Druek a uf d ie ß e\l'illig llng stets 
umfa ngreicherer Mitte l a uszuiiben . In diesem Zusamme nh a ng 
verwahrte s ich der Ausschuß gegen d ie zahlre ichen . He ine 
ve l'wa hrte s ich der Ausschuß gegc n die zahl reichen. se in(' 
Entscheidu ngHfre i he i t ci nsch rän kenden 11 n mi tte l baren Ei nga· 
ben. Mit d iesel.' dem Ansehcin nach negativen Entscheidung 
bpstät igte e r e rneut d ie ihm gesetz lich z llgm~ i esene F unkt ion. 
die H a usha lts- un d Verwa lt l.lngsführung der A mter unier seiner 
Kontro lle Zll ha lten und jeder Unprod uktivi tät und Ver­
schwendung vorzubeugen. 

Die hohe po li t isc h e Bedeutung, die dem BUlldes<tmt nil' 
Zi vilverte id igung durch seine unmitte lbare Unterste llung un te r 
den P räs identen gpgeben wordell ist. und die sachliche Ver­
antwortllng . d ie ihm in den ziv ilen Bereichen der nat iona lpn 
Verte idigu ng, d. h. im zivilen .I3evö lkerungsschu tz und de n 
dazu gehörigen wirtscha ft lichen Maßnahmen. ZIIkom mt. lmbell 
naturgemä ß die kri t ische Aufm erksam keit der Ahgeordnete n 
noch mehr a uf s ich gelenkt, a ls es bisher schon der Fall gewese n 
ist. Gemessen im Verg le ich zu dem Gesamtvolumen des 
a mer ikan ischen H a lls ha lt,s. das s ich fiir das mi t dem :30. ,Julli 
a bschließende Hausha ltsja hr 19.59 a uf 80.9 Milli :wden Dolla r ( 5

) 

bela ufen hat gegeniiber 72,8 Mi llia rden Dolla r im J a hre 19fiH. 
muten d ie von Hoegh geford erten 86 bzw. 74 Mi llionen Dolla r 
a ls ger ingfLi g ig a n. Abzlig li ch der A ufwendungen für den 
wirtscha ftli chen Sektor des Amts Rind es wen iger gewcsen a ls 
1% 0 der Bruttoausgaben lind umgerechnet auf den K opf der 
Bevölkerung kaum 0.:") Dollar, die dem Zivilverte idigungsamt 

14) \'~ I. OC Il~1. I"formalion Blille tin . :-': o.!J t ( ~t ,, ~ · :!S. t05! II. 
15) \" ~ I. Econo mic tl cpor t o f th c l'rcs idc nt. I !l5\1. 

>L UH BlIndesmi tte ln zugcf loHHC II wä ren. Die~e Geringfii g igkeit 
hat abpr. wie s ich wiederulll bes tätigte. dic Pos it ion Hneqh'8 
nicht erle ichte rt, Iloeh weniger hat s ie das harte Urte il der 
Abgeordnete Il heeinflussp n künn cn. ZurKla rsteIlung muß 
a lle rdings dara llf a lffnw rk sam ge ma cht \I·erdell. da ß die 
4:3 7:!ii ono Dolla r. die dem Bundesamt mi t de m Ha usha lts­
gesptz jetzt hpwi lligt werden so llen. ni cht die Hesa mtsummt' 
der in c)Pn ziv ilen Bevülkerungsschutz fli eßeJl(lpn Mitte l dar­
ste ll t. ~ie s ind au~sehli eß l i (" h an die Forsehungs-. En t wicklungs-. 
Aus bildungs- und Aufk lä rungsaufga he n des B undesamts für 
Zivilverte id igung ge bunden. :\icht a usgew iesen s ind hier die 
für Bevorratungsaufgalwn und ihne n ähn li ehe i\{aßnahmen der 
Bereitste llung von Matpri a.1 und Gerät zur Verfiigung s tehen­
den Mittejl6). Der pngen Bindung der Zi v il verte idig llngsauf­
gaben an die e inzelnpn F ac hvl'rwa lt llngen e nt ~ preehe/ld 
werdl'n d iesl' Mittel von den ZlIständigl' n Minister ien in UI1-

mi tte l barer Verant wortung verwa.lt pL heispie lsweise dem 
La ndwirtschaJtsministe rium fiir die Lehcnsmi tte lbevor ratung, 
dem CesuIHlh pitsm inisterill1ll fiir die Lagerung von Arwei­
mi tte ln und f:)a n itätsgerät . N aeh vors icht ige r Sehätz lI ng 
diirften die für diese Bf'VOITatungen in d en ZIIrü cklipgenden 
:rahren v{'musgabte n Mittel \I'ohl ka um un ter :W Milliardeu 
DoII 'Lr li pgp n. Mittel. die in g lpieher Weise a uch a ls I{,egulat iv 
fiir d ie i ndu ~1 r iplle und d ie ~ I a rkllage a nzuspre"hen s ind . Ihnen 
gegenii ber s ind Bea nsta ndllngen durch die Cesetzge ber ni cht 
beka. nn t gpworden. 

f:)(' hließ lich da.rf be i e ine /ll Überb li ek iiber die anfa llenden 
Kost,en nieht libersehen werden , da ß s ieh die a mprik a. nische 
Zivilverte idigung von un ten a ufba ut. wie es der . . F edera l Civ il 
Defpnse Act of 19i,O" von vornherpin vorgesehen hat. 17 ) Damit 
liegt da~ Hchwergewi eht dpr Verant wort li chkeit une! der 
Kostenbe lastu ng Iw i den I{eg ierungen der i\1 itg l iedstaa ten und 
den Cp mein den . Die Tatsac he. daß mil der Dllrha m Bi ll I 8) die 
Hundesregil' rung in aller F orm in diese Verantwortlichk eit mit­
e inget reten is t,. ~o ll die hisher nah ezu ausschließ lichen Trägrr 
dieser Verant wort :ichkpit s tiitzen. abe r in keinem Fall e /lt ­
l a~te n. D ieser Ges ichtspunk t. daw eine grund~ätz li c h e Acht UJ1!! 
vor' ,kr födpra.t iven ~truktur des Bundes lind c!a.mit die f:)c hcu. 
a uf dem Wege i'lhpr Zll siitz li ehe Vcrantwortli ehk citen des 
Blindes Entwicklllngen a nzllbahnen. die letzten End es a uf 
schll'l'r a hg rcnzbare Verwu lt ungsH ufgahcll hinall sla ufe n. diese 
T atsnclwn ~, l/ sa mmpn ma chen die Vorbpha.l tp vpr~tändlich . 
denen dip Zi"il vprt " idigung im Kongrpß immer wieder begC'g­
npn wird . ~l"hli e ß l i c h ist di l' Ab ll'hnung e in pr ze ntra len Lenkung 
ni cht nllr dn. \1'0 s il' ('nI hl' hrlieh ist. [l uch fachlich bed ingt.. Die 
a u ßerordpnt I iL"il d iffprenziert e St ru ktu r d pr Gege hl'n heiten 
iibprläßt d l' r Ini t ia tive d l' r Mit g li C'dstaaten lind der iirtlichen 
Pla nung pin \I 'c it l';; Feld lInd fii hrt zusa mm en mi t dl'n bere its 
dargcs I.cl lten 'T'at sa ,·hen da.z u. daß der Bund weit lieher diesC' 
rl'g iona len lind iirt,li ehen Maß na hm en . sowpit s ie in seinem 
Sinn p liege n. bl'z ll schußt und i"d.ennH"h t. a lH in e ige ne Ver· 
a nt wort 11 ng ii bcrfü h I" t. 

Die SCIlOllll ngs lo, ig keit pa I"J a llI f' n ta ri Hc her Kri t i k. der dns 
BlIndesa mt fiir Zi vilverte idigung ill sC' in er Wirtschaftsfiihrung. 
a bel" a ll ch in sein l' lI i\ln ßn a. hm en lind Ko nze ptionen a ll ~geset z l 
bl pib t.. ist demnac h - lind ela s is t d l'r pos it ive All shlick. der 
die gesamte amCf" ik n ni ~l" h c Planllng heherrscht - begleitel 
von e ille rn wachen Hp\l'll ßtHP in eie r ~I it " era,nt \l'ort u ng: Abgp, 
ordnet.e lind Senatoren ",e ise n imlner wieder dara llf hin . daß 
der z iv ile Hevö lk l'rlln g~~(' hllt z ZII den khcnsnot \l'efl(li gen Allf ­
ga hpn der :\nt. ion zä hlt li nd d ,,,nit 70 11 dpn " orrang ige ll Pflichte n 
ih res PJ"ä~ident (' n . Ba 

161 Yg l. ()CP~1. t"l cri ". Sia li s li c:d t \(" I'"rl. P e<' . :\ t. I! I~,~. 

17) .. F {'der:tI eh'il I krell S(' .\ e l 01' l W'") o", Xb l COIl;.!,"I'(·SS. PlIlJli (' 

1.:lW H:1~I. 11 . I~ . ~)7 ~ IN . . Jall. 1:1 . t ~ I ~) I : S ('C .:1 . ... In h(' th C' Jln l ic~ ' anti 
illl ('nl or COlIgTPSS thal Ihi s I' l's pollsihilil~' for eh 'il d e ft' lls( ' slw ll ht' 
y{'s led pJ'illl:lril~' ill tlH' S('\'('r: 1I Slat ('s :tlld their po lilical s uhdi ­
"isiollS. Thp Fed C'ra l (i o\"l' r1I1Il l' 111 Sh:lll pnn'id r 1l (,l'l'SS~H~' l' lIorriinH­

lion anti :,.!;lIidill l t.:l' ... . 

18) X:) th CCJllgrl'ss. Pllhlic I.aw X:)- titUL "lI. IL 7 ;)J(). :\lI g. S. 1 ~1;j~; 
Set.'.:1 .... Il is flll'llI (' 1' cI('c1al't~d 10 he 111<' !l0Hc." "Hul inl enl of th e 

CoJt;.!:n'ss th a i tll l' r<' spollsi hilil~ ' rUf' l'i\'il d('fcn sl' shall hc \ 'csl ccI 

.ioil1l l~ ' illllH' I-"pd('1';11 (;o"("' I1IIU' 111 ;IIHII!u' s(" -(, l'al Slnt rs tll1dt hcir 
polilil':rl s lIhdh ' isiol1~_ 
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